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Griechenland: Die AosdnsndGr»
Setzung zwischen Regfeung
Gewerkschaften wird härter. Mit
bnäesweften Streiks wollen die
Axhextsehzaerheute auf dasjüng-
ste Dekret des Kabinetts antwor-
ten, mit dem ab sofort dieLohne
und Gehälter bis Ende 1987 einge-
froren werden. (S. 10)

Schmiergeld? Großbritannien
zahlt nach einem Bericht der an-
gesehenen Wochenzeitung „The

-Observer“ für das vor fanww ab-
geschlossene Rüstungsgeschäft
mit Saudi-Arabien Provisionen
von mindestens 300 Millionen
Pfand (1,1 Milliarden Mark) an
zwei oder drei führende Mitglie-
derdersaudischen KSnigsfamilie.

Franenkontreß: Die ersatzlose
Streichung des Abtreibungspara-
graphen 218 forderte der erste
Bundesfrauenkongreß der Grü-
nen in Köln. Die Diskussion nw|

den Paragraphen 218 sollte zu ei-

nem
.
Schwerpunkt des Bundes-

tagswahlkampfe 1987 gpmaeht
werden.©.#)

Hnpbc
. Der Vorsitzende der

Landsmannschaft Schlesien ist

auf- der BundesdelegiertenVer-
sammlung in Kozügswinter mit
großer Mehrheitfar weitere zwei
Jahre in seinem Amt bestätigt

wmden. .

- iiiMii»"' "lltr vor Frie-

densverhandlungen mitIsrael das
Abkommen. mit der PLO kündi-
gen und die PLO von seinem Ter-
ritorium vertreiben, fordert der is-

raelische Außenminister Sbamir.
Er reist heute nadi Luxemburg,
um mitderEG überZollnachlässe
für israelische Agrarprodukte zu
verhandefaL (S. 6)

Gipfel: Vier Wochen vor der Be-
gegnung zwischen Reagan und
Gorbatschow treffen sinh morgen
die Parteichefs der sieben Staaten
des WarschauerPakts in Sofia.

Umhesrtauiug Zum neuen sowie*
rischen AjiBpwh^Tyjal^TyiinfBtfT ist

Boris Aristow (60) ernannt wor-
den. Der bisherigeAußenhandels-
minister Nikolai Patolitschewwar
am Wochenende, nach 27 Jahren
im Amt, aus gesundheitlichen
Gründen zurückgetreten. Aristow
war zuletzt stellvertretender so-

wjetischer Außenminister.

Dialog: China und die Sowjetuni-

on haben auch bei der siebten
Runde ihrer Normalirienmgsge-
spräche keine Annäherung in den
umstrittenen politischen Grund-
satzfragen erzielt Gleichzeitig

wurde aber die „Ausdehnung der
bilateralen Verbindungen und
Kontakte in vielen Bereichen“
festgestaDt. ©. 6}

Willkür
inHoneckers

Gefängnissen

Zynismus, Verachtung des Men-
schenrechts, psychische und
physische Qual - das ist der All-
tag der politischen Gefangenen
in der „DDR“. In einer dreiteili-

gen Artikelfolge beschreibt die
WELT mit bisher unveröffent-
lichtem Material und Zeugenaus-
sagen die Zustände hinter den
Gefängnismauem. Rund 4000 bis
5000 „Politische“ leiden in den
Zellen Erich Honeckers. Seite 3

WIRTSCHAFT
Autahidnätrie: In den; ersten

neun Monaten 1985 überstieg die

Produktion der deutschen Her-

steller mit 3 098 800 Pkw/Kombi
den Vorjahresstand um 15 Pro-

zent; auf den Nutzfahrzeug-Sek-

tor wurden gut zwölf Prozent

mehr Einheiten produziert. ($.- 9)

Schneiverkehr: Die von Bonn,
Paris und Brüssel eingesetzte

Expertengruppe zur Prüfling ei-

ner EisenhahnÄduieDveikehrs-
verbindung zwischen Paris. Brus-

sel und Köln wird in Kürze ihren

Bericht vorlegen. In Paris wird er-

wartet, daß sie sich für den Hoch-
geschwindigkeitszug TGV aus-

spricht. (S. 10)

JuMEvemreeht: Die geplante Re-

form darf-nach Ansicht von Ju-

stizmmister Engelhard nicht™m
Ergebnis halvm, daB lebensunfä-

hige Unternehmen kfinwüiph am
Leben gehalten werden. Es gäre
vielmehr darum, einen „flmktio-

nierenden Rechtsrahmen für ein

effektives Management der Insol-

venz“ zu schaffen. (S. 9)

US-Aktiem Wie in Europa zogen
auch in den USA in der vergange-
nen Woche die Kurse an. Der
Dow-Jones-Industrieindex legte

im VerlaufderWoche 28,9 Punkte
zu und schloß trotz eines leichten

am Freitag auf <fem

Rekordstand von 1368AL (S. 9)

KULTUR
Auszeichnung: Die Dannstädter

Akademie für Spräche und Dich-

tung hat ihre diesjährigen Aus-

zeichnungen vergeben: Den Jo*

hanruWAmriffh-Merpk-Ppeis für li-

terarische Kritik und Essayan Si-

bylle • Wksing; den Sigmund-
Ifreud-Preis für wissenschaftliche

Prosa.an Hermann Heimpel und
denGeorg-Büchner-Pres an Hei-

ife Müller. (S- 15)

Steten Askesase: Er war der älte-

ste noch im aktiven Konzertge-

schehen auftretende Pianist der

Welt für seine neue Tournee wa-
ren mehr als 40 Konzerte vorgese-

hen. Einen Tag nach seinem beu-
telten Auftritt in Köln, wo er

Werke von Prüderie Chopin spiel-

te, starb Steten Askenase in sei-

nem Haus inBonnimAltervon 89
Jahren. (S. 15)

SPORT
Tennis: Die Amerikanerin Farn

Shriver gewann das Grand-Prix-

Turnier in Filderstadt Im Finale

besiegte sie die Vorjahressiegerin

Catarina Lindqvist (Schweden)

mit 6:1, 7:5. (S. 13)

Galopp: Der Hengst Oldtimer un-

ter Jockey Andraej Tylicki ge-

wann auf der Galopprennbahn in

Köln den Titel des Winterfavori-

ten. Zweiter wurde RoyalRocks
mit Ralf Sueriand. (S.13)

AUS ALLER WELT
rerwüstnugen: Wirbästünne har

»en auf den Philippinen sowie in

fietnam und Bangladesch zahl-

eiche Todesopfer gefordert und
gewaltige Verwüstungen ange-

iefatet New York City wurde am
vrm pirtom grdbehtt

rechüttezt, blieb aber von größe-

en Schäden verschont (S. 16)

Medikament: Nachdem vor allem

in Norddeutschland zahlreiche

Kühe verendet sind, hat der Che-

nriekonzem Bayer das PeniciBm-

.
präparat „Stapenor-Hetard“ vom
Markt genommen. (S. 16)

Wetter: Heiter las wolkig und

trocken. Bis 15 Grad.

tnhniwn lesen Sie in dieser Ausgabe:

Meinungen: Nicaragua: Der Trick
mit' den Partnerschaften - Von

WemerYhomas S.&

Tempo 1*6: Kn Großversuchgett

zürn Endspurt auf die Rtdle-Von

HeinzHomnaim S.3

Rheinland; Nach Vejjüngungs*

bir wifi CDU ein neues Gesiebt

zeigen-^oaWilmHeriyn - S.4

EG: Reformen kommen nurmüh-
sam vdran>Vorschlägegehen im-

mer nochweitauseinander &6

Forum: Personalien und Leser-

briefe an die Redaktion der

WELT. WortdesTages S.7

Symposium: „Jugend und soziale

Marirtwitfsehaft“ -Aufder Suche

nach derheilenWelt? S.9

fffttMihan? Länder-Tumier in Ju-

goslawien - Schöbet Wir brau-

chen Erhard Wunderlich S. 14

P»«iknre Bruno VoSmeit und die

tede Ursuppe - Über ein Evolu-

honsmärchen S.15

Investitionen bleiben der

kräftigste Konjunktur-Motor
Heute Bericht der Wirtschaftsinstitute: Absage an staatliche Programme

HANS-JÜRGENMAHNKE, Bonn
Die wirtschaftliche Erholung setzt

sch in der Bundesrepublik 1986 im
vierten Jahr des Aufschwungs ver-

stärkt fort Die Zahl der Beschäftig-

ten steigt kräftiger als in diesem Jahr,

allerdings sinkt die Arbeitslosigkeit

nur geringfügig. Staatliche Beschäfti-

gungsprogramme, wie sie von den
Gewerkschaften auf der Aktionswo-
che verlangt wurden, helfen nicht

weiter. Allerdings sollte die zweite

Stufe der Steuerreform von 1988 auf
1987 vorgezogen werden. Dieses ist

der Kern ds Gemeinschaftsgutach-

tens der fünf führenden wirtschafts-

wissenschaftlichen Forschungsinsti-

tute. das heute in Bonn veröffentlicht

wird.

Die Institute aus Berlin, Essen,

Hamburg, Kiel und München gehen
davon aus, daß sich die Auf-

schwungskräfte weiter von der Aus-
lands- zur Inlandnachfrage verlagern

wird. Für das laufende Jahr rechnen

sie mit einer Zunahme des Bruttoso-

zialprodukts nach Abzug der Preis-

steigerungen um 2^5 Prozent, was
etwas weniger ist als das, was von der
Bundesregierung erwartet wird. Für

1986 sagen sie ein Plus von drei Pro-

zent voraus. Dies wäre die höchste

Steigerungsrate in der gegenwärtigen

Aufschwungsphase. Im internationa-

len Vergleich nimmt damit die Bun-
desrepublik hinterJapan den zweiten

Rang ein. Dieses gilt auch im Hin-

blick auf den Preisanstieg. Hier pro-

gnostizieren die Institute wie für 1985

ein» leichte Zunahme um 2,0 Prozent

im Jahresdurchschnitt

Der kräftigste Konjunkturmotor

bleiben nach dem Gutachten die In-

vestitionen. Die Ausgaben für Ma-
schinen und Anlagen dürften 1986

um sechs Prozent steigen. Die Bautä-

tigkeit sollte sich stabilisieren. Der
Exportanstieg verlangsamt sch nur

noch wenig aufplus vier Prozent Be-

sonders bedeutsam ist die Zunahme
des privaten Verbrauchs, weil aufihn

mehr als die Hälfte des Bruttosozial-

produkts entfallt Der Hauptgrund
steigende Einkommen. In der Tarif-

runde 1986 dürften höhere Lohne und
nicht weitere- Arbeitszeitverkürzun-

gen im Vordergrund stehen. Die In-

stitute erwarten für 1986 eine Zunah-

me der Brutto-Lohn und -Gehalts-

summen um 4,5 Prozent Die verfüg-

baren Einkommen dürften auch we-
gen der Steuerreform um nominal

fünf und real drei Prozent steigen,

also rund doppelt so stark wie in die-

sem Jahr. Um real drei Prozent dürf-

ten auch der private Konsum zulegen.

Unterschiedliche Stimmen im DGB
Wird Dreiergespräch fortgesetzt? / Gesamtmetall vermißt bei Aktkmswoche konstruktiven Beitrag

Weigerung der Bundesregierung, rin

Beschäftigungsprogramm aufzule-

gen. Aufeiner Kundgebung in Kassel

sprach DGB-Chef Breit von einer

„Verpflichtung des Staates“, durch
politische Maßnahmen wie öffent-

liche Investitionen zum Abbau der
Arbeitslosigkeit beizutragen. Der
Präsident der Bundesanstalt für Ar-

beit, Heinrich Franke, warnte, eine

Arbeitslosen2ahl deutlich unter zwei
Millionen lasse sich erst in den 90er

Jahren erreichen: „Ich warne davor,

den Bürgern etwas vorzumachen“,
sagte er in einem Interview der
„Neuen Osnabrücker Zeitung“.

*

DW. Bonn
In den Gewerkschaften ist die Be-

reitschaft, die Gespräche mit Bundes-
regierung und Arbeitgebern fortzu-

setzen, offenbarunterschiedlich stark

ausgeprägt IG-Metaü-Chef Hans
Mayr legte auf dem letzten Tag der

Aktionswoche des DGB die Latte für

deren Fortsetzung hoch: Neue Ge-
spräche hatten erst Sinn, wenn „poli-

tische Folgerungen“ aus den gewerk-
schaftlichen Protesten gezogen seien.

Dagegen sagte der IG-Chemie-Vorsitr

zende Hermann Rappe in Hannover,

es sei notwendig, wichtige Probleme,

wie Betriebsverfassungsgesetz,

gemeinsam zu behandeln. Bundes-

kanzler Helmut Kohl hatte am ver-

gangenen Mittwoch rin neuesTreffen
mit Arbeitgebern und Gewerk-
schaftsführern für Anfang Dezember
vorgeschlagen.

Während die Gewerkschafter die

Aktionswoche, an der nach DGB-An-
gaben. mehr als 600000 Menschen
teOnahmen, als einen Erfolgverbuch-

ten. bewertete sie der Hauptge-

schäftsführer des Arbeitgeberverban-

des Gesamtmetall, Dieter Kirchner,

als „Vergeudung von viel Zeit und
Kraft ohne jeden konstruktiven Bei-

trag, wie nun wirklich dem uns alle

bedrückenden Problem der Massen-
arbeitslosigkeit abgeholfen werden
kann“. Allerdings habe die Protest-

woche des DGB „nicht alle Brücken
abreißen lassen“, sagte er in einem
Gespräch mit der WELT. Trotz des

SEITEN 2 UND 5:

WfejtemBgrtjgw

„Wortgetöses und trotz aller lautstar-

ken Funktionärsaktionen ist der Riß
zwischen Arbeitgebern und Gewerk-
schaften nicht größer geworden“. Die
Arbeitgeberseite baue darauf daß
nach derlange geplanten und deshalb
„als Pflichtübung zu absolvierenden

Demonstrationswoche“ vernünftige

Gespräche möglich seien.

Hauptthema aller Veranstaltungen

in der vergangenen Woche war die

Bekämpfung der Arbeitslosigkeit

Dabei entzündete sich die Kritik der

Gewerkschaftsfunktionäre an der-

Regferungssprecher Friedhelm Ost

hielt dem Gewerkschaftsbund vor,

viele Funktionäre hätten auf den
Kundgebungen wider besseres Wis-

sen geredet, um mit Un- und Halb-

wahrheiten Stimmung gegen die

Bundesregierung zu machen und von
den gewerkschaftseigenen Proble-

men abzulenken. Allein 1985 und
1986 würden jedoch durch aktive Be-

schäftigungspolitik mehr als 400 000

neue Arbeitsplätze geschaffen.

Reagan spricht Craxi Vertrauen aus
DieNATO ist Washington wichtiger als die „Affäre Abbas“ / Wieder Ministerpräsident?

wie-

der

FRrrz. wirem,Washington
Die Reagan-Administration hat am

Wochenende alle diplomatischen

Schleusen geöffnet, um die Amerika-

nisch-italienischen Bezieht"
"

der aufden alten,

Pegel zu bringen. Dm* Rüt
Regierung Craxi war in Wi
nicht erwünscht und erst

beabsichtigt Im State

läßt man keinen Zweifel daran, daß
man an einer HersteDungjÖes Status

Quo in den Beziehungen zwischen

Rom und Washington und bei der

Bildung derneuen Regierung interes-

siert ist Man betrachtete jn Washing-

ton Craxi als einen zuverlässigen und
kooperativen Verbündeten und läßt

erkennen, daß man dia Wiederher-

stellung deralten Regierjmgsstruktur

in Rom für die wünschenswerte Lö-

sung hält

Die Reagan-Administration unter-

strich esam Wochenende mit derEnt-
sendung des stellvertretenden Au-
ßenministers John Whitehead nach

Rom. Whitehead übergab einen mit

„Lieber Bettino“ sehr persönlich ge-

haltenen BriefReagans an den amtie-

renden italienischen Regierungschef;

dessen Text Inuz nach dem Gespräch
Whitebeads mit Craxi veröffentlicht

wurde und die Einladung des italieni-

schen Regierungschefs zum Vorgip-

felgespräch in New York wiederhol-

te. Man rechnet in Washington fest

damit, daß bei dieser Gelegenheit

möglicherweise noch bestehende
Meinungsunterschiede ausgeräumt
werden können.

Der amerikanische Präsident

nennt in seinem Brief an Craxi die
italM»nisch-amerilcftTiigchen Bezie-

hungen „weitreichend, tiefgehend

und stabil“. Bei einem italienisch-

amerikanischen Bankett zu Ehren
des Sängers Frank Sinatra sprach

Reagan in Anwesenheit des italieni-

schen Botschafters von den „uner-

schüttlichen Beziehungen“ zwischen
beiden Ländern.

Anlaß der Meinungsverschieden-
heiten zwischen Rom und Washing-

ton war die Freilassung des palästi-

nensischen Terroristenführers Abul
Abbas. Die Reagan-Administration

hält dies für eine falsche Entschei-

dung. Man ist in Washington jedoch

der Meinung,
daß rin intalrtoy westli-

ches Bündnis besonders vor dem
Gipfeltreffen mit Gorbatschow einen

höheren politischen Stellenwert hat

als die „Affäre Abbas“.

Die Jtesänftigungstour* Whrte-

heads führt von Rom aus über Kairo
nach Tunis. Sein Auftrag lautete, „die

Temperaturen zu senken, aber keine
’Rntschuldigi

m

g»n auszusprechen“.

Ägyptens Präsident Mubarak hatte

die amerikanische Regierung wieder-

holt öffentlich aufgefordert, sich für

die Abtengaktion zu gilicfauKUgeii.

FRIEDRICHMEICHSNER, Rom
Die italienische Regierungskrise,

die am Freitag von führende! Politi-

kern fast alW Parteien als p»ne der

schwersten derNachkriegszeit hinge-
stellt worden war, scheintnach einem
„Wochenende der Wunder“, wie eine

• Fortsetzung Solte 8

Glemp: „Kult“ um Popieluszko dämpfen
Dennoch gedachten Zehntansende des ermordeten Priesters / Demonstration für „Solidarität“

ehem Sie beherrschte alte Vor 55 JahmuW™
seri

;

der^ Ltebesdipfomafce te dre Grube «Anna U . - Das

sBe.Üt&ö* &7 -JtatselvonAlsdorf“ .
S.16

DW. Warschau

Zehntausende halben am Wochen-

ende des oppositionellen Priesters

Jerzy Popieluszko gedacht, der vor

einem Jahr von drei Beamten des Ge-
heimdienstes ermordet worden war.

In Warschau nahmen am Samstag

abend mehr als 20 000 Gläubige an

piner Miesse teil
,
zu der dieMmwhpn

aus Teilen des Landäs mit

Spruchbändern der verbotenen Ge-

werkschaft „Solidarität“ anreisten.

Diese Demonstration wurde von ei-

ner großen Menschenmenge mit Bei-

fall bedacht.

Während die meisten Gläubigen

den Aufrufen der Geistlichen zurZa-

rückhaitung folgten, riefen an einer

Straßenecke nach demEnde des Got-
tesdienstes rund 1500 Menschen in

Sprecbchören Parolen der verbote-

nen Gewerkschaft und skandierten

dai Namen des Arbriterführer Lech

Walesa. Sie wurden von der Polizei

auseinandergetrieben. Mehrere Per-

sonen wurden festgenommen.

Zuvor schon hatte sich der Primas

der katholischen Ernten m Polen,

Kardinal Josef Glemp, bemüht den
„Kuh“ um Popieluszko einzudäm-

men. In einer Predigt vor mehreren

tausend Gläubigen, die ihm schwei-

gend zuhörten, gingerzunächst nicht

auf die inneren Spannungen in Polen

ein, sondern widmete den größten

Teil seiner Rede der Tötung mensch-

lichen Lebens im Hinblick auf die

Diskussion um die Abtreibung. Aber

in deutlicher Kritik an dem Geden-

ken für Popieluszko betonte er, Ge-

raemdemitglieder hätten ein Recht

auf ihr Gotteshaus und dürften von
Demonstranten nicht zur Seite ge-

drängt weiden. Auch gestern, als

Glemp von der katholischen Univer-

sität Lublin die Ehrendoktorwürde

verliehen wurde, äußerte sich der

Kardinal kritisdu Man müsse die Lie-

be zu Polen in den Realitäten des

öffentlichen und internationalen Le-

bens sehen. Beim Nachdenken über

das Vaterland müsse man sich vor

Stereotypenund Schlagwortenhüten

- „ohne Lärm und nicht in der Men-

ge; im Lärm läßt es sich schlecht

denken, die Menge denkt überhaupt

nicht“.

Deutlicher war dagegen der Ge-

memdepferrer Teofil Bogucki in sei-

nen Predigten anläßlich des Todesta-

ges von Popieluszko geworden. Er

nannte den Mord an dem Priester ei-

nen „Überfalleinerhaßerfüllten Ideo-

logie“. Popieluszko habe nichtfürein

kommunistisches, sondern fürrin ka-

tholisches und unabhängiges Polen

gekämpft „Solidaritäf-Rufe klan-

gen immer Wiederaus der Menschen-

menge. Christen ließen sich nichtvon

Haßgefühlen leiten: Er kündigte für

den 31. Oktober eine Messe für die

Polizei und den Gehrimdienst an.

DERKOMMENTAR

Gute Prognose
PETER GILT.rSS

was der kräftigste Zuwachs seitEnde
der siebziger Jahre wäre.

Die Zahl der beschäftigten Arbeit-
nehmer dürfte von 22,06 Mi1Krmi»n

1984 auf 22,15 Millionen in diw1"
Jahr steigen. Für 1986 wird eine wei-
tere Zunahme auf 22,4 Millionen, also
um 250 000 vorausgesagt. Die 7-ahl

der Arbeitslosen wird wegen der ge-
burtenstarken Jahrgänge 1986 nur
von 2^ auf 2£5 Millionen «riplwm

„Rezepte zur Überwindung der Ar-
beitslosigkeit, die ohne teilweise

schmerzhafte Anpassungsproresse
auskommen, gibt es nach wie vor
nicht.“ Alle Institute warnen „rin-

dringlich vor der Vorstellung, der
Staat wäre, wenn er nur wollte, inder
Lage, allem durch mehrAusgaben für

Vollbeschäftigung zu sorgen“. Viel-

mehr müßten die Rahmenbedingun-
gen für die Investitionen der Unter-
nehmen und für die Qualifizierung

und Mobilität der Arbeitnehmer wei-
ter verbessert werden.

Die Insititute plädieren dafür die

zweite Stufe der Steuerreform auf
den 1. Januar 1987 vorzuziehen. Haus-
haltspolitisch sei dies machbar, weil

die NeuVerschuldung des Staates

1986 trotz der Steuerreform von rund
zehn Milliarden Mark nicht steigt

Prognosen sind so treffsicher

wie die Annahmen, die man
ihnen zugnmdefegL Der Hrtua
gehört deswegen zu ihrem Be-
standteil. Dennoch vermittelt

das Herbstgutachten der Kon-
junkturforscher Ein- und Aus-
blicke, die-aufgrund der heute
verfügbaren Erkenntnisse - zu
begründetem Optimismus An-
laß geben, einem Lebensgefühl,

das den Aktionswöchnem des
DGB weisungsgemäß fremd zu
sein hatte. Aber eines sind Pro-

gnosen auch nicht: Orakel des
Unabwendbaren.

Ein grobes Mißverständnis
wäre es, würden sich alle mehr
oder weniger befriedigt in den

zurücklehnen und dem
(vermeintlichem) Schicksal sei-

nen vorgezeichneten Lauf zu
lassen. Gewiß enthält das Gut-
achten sehr erfreuliche Trends.
Dazu gehören Hip erstaunliche

Stabilität der Aufschwungkräf-
te und der Kaufkraft, die pulsie-

renden Investitionen und die

ungebrochene Wettbewerbs-
kraft deutscher Produkte, die

Aussichten auf Konsumbele-
bung wie die stetig wachsende

Beschäftigung. Dies alles istder

erfreuliche Teil jener Realität,

die funktionärsseitig gern ver-

drängt wird.

Prognosen sind jedoch mehr
als 7-ghtenTpihi>n pmpr VOlkS-

wirtschaftlichen Gesamtrech-
nung. Sie ermuntern zur Kor-

rektur durch Handeln. Unter-

nehmer haben es in der Hand,
die rieh abzeichnenden Chan-
cen in intelligentere Produktion
i»ld mi»hr BeKfthSftigiing umzU-
setzen; Gewerkschafternkönnen
in künftig»»!! Lohnrunden durch
Augenmaß mehr für die Ar-

beitelosen tun, indem sie sich

nichtnuraufdieArbeitsbesitzer
beschränken; die Politik

schließlich darf die Aufforde-

rung der Experten, die Steuern

noch entschlossener zu senken,

sehr ernst nehmen.

S o stellt das Herbstgutachten

eine Aufforderung dar. den
Optimismus in die Realität zu
führen, ihn möglichst zu über-

treffen. Und wenn Prognosen
übertroffen werden, wußte
schon Ludwig Erhard, dann
verzeiht auch den falschen

Propheten.

Wieder Tote

bei Unruhen in

Südafrika
DW. Johannesburg

Ausschreitungen im Anschluß an

zwei Beisetzungen von GewaKopfem
der Unruhen in Südafrika haben bis

gestern in der Kap-Provinz vier To-

desopfer gefordert. Um weiteren Ge-
walttätigkeiten vorzubeugen, haben
die Strafvollzugsbehörden den am
Freitag hingerichteten Untergrund-

kämpfer Benjamin Moloise bereite an
e\npm gefaeimgehaltenen Ort bestat-

ten lassen. ErwerdedenAngehörigen
später mitgeteilt, hieß es. Srine

Rechtsanwältin teilte mit, es werde
für Mninig* k^me Beisetzungsfeier-

Bchkrit geben.

Während Südafrikas Staatspräsi-

dent Pieter Botha Verhandlungen mit

dem ANC ausschloß, hat Papst Jo-

hannes Paul H. am Wochenende die

Apartheid verurteilt und seiner Hoff-

nung Ausdruck verliehen, in Süd-
afrika möge der Geist der Barmher-
zigkeit nicht gänzlich vergessen wer-

den.

Seite 8; Botha lehnt Gesprficheab

Für Grüne und SPD
fließen Spenden

hey,Bonn

Bei CDU, CSU und FDP haben
1984 die Ausgaben die Einnahmen in

Miliionenhohe Überschriften. Wegen
der Spendenaffaren hielten sich auch

viele ihrer Spender im Vergleich zu

1983 starkzurück. Dagegen schrieben
SPD und Grüne schwarze Zahlen. Sie
verzeichnetea einen Gewinn von
zwölf beziehungsweise 17 Millionen

Mark. Die SPD erhielt mif 201 500

Mark von der Bank für GemeinWirt-
schaft sogar die größte Einzelspende

und war die mit 147 Mühonen Mark
Reinvermögen reichste Partei, erge-

ben Informationen aus den offiziel-

len, nach dem neuen Parteienfinan-

zierungsgesetz erstmals bilanzmäßig

erstellten Rechenschaftsberichten.

Sette S: Mffltonen-ObcracfanB

Gewerkschaft
der Bergarbeiter

gespalten
ga.London

Die Spaltung der britischen Berg-

arbeitergewerkschaft ist jetzt endgül-

tig. Bei einerAbstimmungunterrund
30 000 britischen Bergleuten in NoU
tinghamshire und South Dexbyshire

hat sich am Sonnabend eine deut-

liche Mehrheit für eine Trennungvon
der Gewerkschaft NUM entschieden.

Die AiiwnnwHprggtningen inner-

halb der NUM hatten während des

Anfang März beendeten, einjährigen

Bergarbeiterstreiks begonnen, ln

Nottinghamshire hatten rieh viele

Grubenarbeiter der Richtung des

NUM-Präsidenten Arthur Scargill wi-

dersetzt und weitergearbeitet Die

NUM schloß deshalb die Führer des

abtrünnigen Regionalverbandes aus.

Daraufhin kündigte Roy Lynk, der

Generalsekretär der Bergleute aus
Nottinghamshire, die Trennung von
der Dachorganisation an. Lynk wird

nun voraussichtlich Chef der neuen
Gewerkschaft.

Seite 7: Scazgmwehrt sich

„Zögern gefährdet

SDI-Betefligung“
gba.Bonn

Durch das Zögern der Bundesre-

gierung beim Abschluß eines Rah-
menabkommens zur Beteiligung

deutscher Finnen an der SDI-For-

schung gehen nach Anricht des

CDU-Abgeordneten Todenhofer „der

deutschen Wirtsdiaft wertvolle Mo-
nate verloren“. Bei „weiterem Zau-

dern“ könnten wichtige Aufträge an-

derweitig vergeben werden. Tüden-

höfer hatte inWashington unter ande-

rem mit Staatssekretär Perle vom
Pentagon gesprochen.

InWashington wurde bekannt, daß
die SDIStudie zur Verteidigung Eu-

ropas wegen da* unklaren Haltung

Bonns nicht, wie geplant, an ein deut-

sches, sondern an ein amerikanisches

Unternehmen vergeben werden solL

„Action Directe“ begründet
Anschlag mit Tod Moloises
Terroristenbomben in Paris, Namur and Luxemburg

ben belgische Rüstungsgegner aufge-
rufen,um gegen die Au&tellimg ame-

rikanischer Mittelstreckenwaffen in

Belgien zu protestieren. Das Schrei-

ben wird für authentisch gehalten.

Dagegen ist die Polizei nicht davon
überzeugt, daß die „CCC“ tatsächlich

die Urheber des Attentats sind, da der
Sprengsatz keine Ähnlichkeit mit,

(fei bisher von der Organisation ver-

wendeten Bomben hat

DW. Paris

Die linksgerichtete Gruppe „Ac-

tion Directe“ hat zugegeben, den An-
schlag auf die Pariser Zentrale der
französischen Fluggesellschaft UTA
am Samstag verübt zu haben. Bei der
Explosion war erheblicher Sachscha-

den entstanden, aber niemand ver-

letzt worden. In ginem Brief an eine

französische Wap^riphteiagwifair be-

zeiebneten die Terroristen die Hin-

richtung des schwarzen südafrikani-

schen Dichtere Benjamin Moloise als

rassistisches Verbrechen.

Die linksextreme Untergnmdorga-

nisation „Kämpfende Kommuni-
stische Zelle“ (CCQ hat einen

Sprengstoffanschlag zugegeben, der

in der Nacht zum Samstag auf eine

Informationsstelle der belgischen

Streitkräfte in Namur verübt wurde.

In einem fün&ritigen Briefder Orga-

nisation an die Redaktion der Rund-
funk- und Femsehanstalt RTBF in

Lüttich hieß es, das Attentat richte

sich gegen die für Sonntag in Brüssel

vorgesehene Demonstration „klein-

bürgerlicher Pazifisten“. Zu der

Kundgebung in der Hauptstadt ha-

Seft Anfang Oktober des vergange-
nen Jahres haben die „Kämpfenden

Kommunistischen Zellen“, die noch

Ansicht der belgischen Polizei Ver-

bindung zur „Rote Armee Fraktion“

und zur „Action Directe“ haben, ins-

gesamt 17 Anschläge zugegeben.

AufdenJustizpalastinLuxemburg
ist am Samstag abend ein Spreng-

stoffanschlag verübt worden. Es ent-

stand erheblicher Sachschaden. Per-

sonen wurden nicht verletzt. Es han-

delt sich um den elften terroristi-

schen Anschlag im Großherzogtum

Luxemburg in einem Zeitraum von
sechsMonaten. Bislang sind dieTäter

nicht bekannt
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Sehen Sie sich vor
Von Carl Gustaf Ströhm

T7 twaum die Zeit, da da* Delegierte Polens aufden Budape-
J—rster KSZE-Kuiturforum in gepflegtem Französisch über

die großartigen kulturellen Errungenschaften de polnischen

Volksrepublik parlierte, gedachten zwanzigtausend Demon-
stranten in Warschau des ersten Jahrestages der Ermordung

des Priesters Jerzy Popieluszko. Der Pfarrer der Stanislaw-

Kostka-Knche inWarschaufand scharteWorte fürdas inPolen

herrschende System und sprach von einem „Überfall einer

haßerfüllten Ideologie auf einen Gottesdiener“. Lech Walesa

erklärte in einem Brief; „PaterJeny“ sei gestorben, „damitwir

in Wurde leben können“.

Die jüngsten Demonstrationen haben nicht nur die Kluft

'

zwischenGesellschaft und politischer Macht in Polen weiter

vertieft Sie zeigten auch gewisse Unterschiede zwischen der

niederen Geistlichkeit und der katholischen Hierarchie, ver-

körpert in Primas Glemp. Wahrend PfarrerBogucki, der Geist-

liche der Stanislaw-Kostim-Kirche, einem „führenden Funktio-

när“ (offenbarJaruzelski) aufdessen Wortvon der nnaufhaltsa-
men „sozialistischen Entwicklung" Poens zu antworten: „Se-

hen Sie sich vor, mein lieber Herr“, versuchte Glemp die

Gemüter zu dampfen. Aus Glemps Worten laßt sich herausle-

sen, dag die Kirchenleitung es mit einem gewissen Unbehagen
betrachtet, wenn Popieluszkos einstige Pfarre zu einem natio-

nalpolnischen Wallfahrtsort wird.

Alle diese Ereignisse beweisen allerdings, daß die Fiktion

der Normalisierung, die durch die Abhaltung der Sejm-Wahlen
verbreitet wurde, nicht einmal wenige Tage lang aufrechtzuer-
halten ist Der im Untergrund lebende „Solidantäts“-Funktio-

när Bujak hat gegenüber westlichen Journalisten auch die

amtlichen Ziffern über die Wahlbeteiligung bestritten. Nicht

über 75 Prozent, wie offiziell behauptet, sondernhöchstensbei

66 Prozent habe die Beteiligung gelegen, in Warschau und
Danzig noch niedriger. Bujakäußerte sich auch in sehr interes-
santer und dezidierter Weise über westliche Politiker, als er

erklärte, diese sollten bei Polen-Besuchen nicht immernurvon
den polnischen Behörden „dienern“. Er schloß miteinem Satz,

der im Bonner Auswärtigen Amt mit Aufmerksamkeit regi-

striert werden sollte: „Wir sind besonders neugierig auf den
nächsten Besuch von Bundesaußenminister Genscher.“

Ein Drama verdümpelt
Von August Graf Kageneck

T7olgen wir der Spur eines ausgedienten Hochseeschleppers
1/ in den Weiten der Meere. Nur noch mit halber Kraft

schleppt er sich einem rettenden Hafen entgegen. Auf seinen

Flanken ein Wort, welches die Grande Nation sechzig Tage
lang erbeben ließ: Greenpeace.
Das Flaggschiff der internationalen Umweltschützer oder

auch Atomprotestier hat seine Position vor dem französischen
Atomversuchsatoü Mururoa wegen einer Generator-Havarie
aufgeben müssen. Es dümpelt nun, seiner Zusatzladung von
sensationsbegierigen Fotografen und Pressemännem ledig,

dem geschichtsträchtigen Hafen Auckland aufNeuseeland zu.

Ende pippr Dienstreise, Bluepeace im Ozean des Friedens.

Auckland? Das sagt uns doch etwas? Hier wurde ein Schiff

versenkt Es gab einen Vertuschungsskandal in Paris, derzwei
Monate lang die Gazetten fütterte. Ein Minister mußte gehen,
ein Staatspräsident und ein Regierungschef gerieten in den
Ruch, die Nation betrogen zu haben. Geheimdienstoffiziere

wurden verhaftet weü sie geplappert hatten. Die französische

Kriegsmarine mobilisierte eine Pazifikflotte und fünfzehnhun-
dert Marineinfanteristen, um der Greenpeace-Bedrohung aus
den Tiefen der Meere gewachsen zu sein . .

.

Und nun das lendenlahme Schiffauf der Dünung des Pazi-

fik. So schnell, wie ergekommenwar, istder Greenpeace-Spuk
wieder verschwunden. Die Fotografen gingen von Bord, weil

sie des wochenlangen Müslifutters der Greenpeaceler über-
drüssig geworden warenund es auch sonst beruflich, nichts zu
beißen gab; das einzige dramatische Ereignis war das Heran-
brausen eines französischen Kriegsschiffe gewesen, dessen
Kapitän den Protestlern eine Kiste Champagner überreichen
ließ.

Frankreich wird seine Atomversuche ungestört durchführen
können. Es hielt einen Hammer bereit, um eine Fliege totzu-

schlagen, aber die Fliege verbrannte sich die Flügel Die Welt-
öffentlichkeit könnte schmunzeln, hätte es bei dem Spektakel
nicht einen Toten gegeben.

Etwas Geistiges bemerkt
Von Enno v. Loewenstem

erechtigkeit für den armen Fritz „Jott“ Raddatz, wie ihn

VJ seine Freunde heute giftig nennen. Gewiß, die grimme
Gräfin Dönhoff bescheinigte ihm im eigenen Blatt ob seines

angeblichen Goethe-Zitats vom Frankfurter Bahnhof„Schlud-
rigkeit“ und sprach von einem „Feuilletonche£ der nicht rich-

tig lesen kann ... die Zeitung ist blamiert, die Redaktion zor-

nig.“
Gewiß, jetzt aufeinmal wissen sie alle, was Raddatzüber die

Jahre zusammengefischt und zusammengestammelt hat und
fragen, was das für ein Literatur-Professor sein solle. Aber du
lieberLheratenhimmel, wie ist mancher im Zuge derBildungs-
reform Professor geworden? Wie ist speziell dieser von ihnen

allen jahrelang als Präzeptor und selbsternannter „Moralist“

geduldet und akzeptiert worden? Als Raddatz zur Buchmesse

1979 einan Artikel, voller Denunziationen gegen wirkliche

Schriftsteller in seinem Wochenblatt unterbrachte, tobte Mar-

cel Reteh-Ranicki: „Vermutlich hat kein Redakteur der ,Zetf

das Manuskript gelesen.“ Jetzt flüstert uns Robert Gemhardt,

Raddatzens Versuch über Goethe zurBuchmesse 1985 sei „von

Chefredakteur Theo Sommer gegengelesen“ worden.

Lesen können . . . Gleichzeitig mit Goethes Bahnhof er-

schien ein schnaubender Artikel in der ^Frankfurter Rund-

schau“ über die „Politiker der .geistig-moralischen Wende*":

Hat einer je an ihnen etwas Geistiges bemerkt oder etwas

Moralisches erlebt?" Will wieder einmal sagen: der Geist steht

fin fr«
,
alle anderen sind dumm und böse.

Dieses Geistes haben wir nun, wieder einmal, einen Hauch
verspürt
Und Raddatz ist, war und bleibt sein geistig-moralischer

Prophet Bald wird er sich von neuem melden, vielleicht mit

Schülers Zauberlehrling, vielleicht mit Goethes Lied von der

Glocke. Jedenfalls hat er uns versprochen, daß er nicht kün-

digt, ob ihn auch seine Herausgeberin solcherart geohrfeigt

hat Was ein richtiger Moralist ist, der weiß: erst kommt der

Sessel, rfann kommt die MoraL Wir aber freuen uns schon auf

den nächsten Artikel in der „Zeit", indem übersesselklebende

Politiker geklagt und gefragt wird, wieviele Skandale es wohl

brauche, bis endlich einer von ihnen den Anstand hat, zu

gehen.

ZBOMUNG: BIU.DAY/THE DETROIT FREE MESS

Aktionismus
Geld ausgeben müsse, dann wür-
den die Menschen schon Arbeit ha-

Von Günther Bading

M ehr als eine halbe Million

Menschen hätten an der Ak-
tionswoche des Gewerkschafts-

bundes teilgenommen, meidet die
DGB-Zentrale stolz. Das also war
die „Mehrheit der Arbeitnehmer**,

die da eine „andere Politik“ woll-

ten. Es gibt 21 Millionen Arbeitneh-
mer in unserem Lande. Nur ein

Drittel sind in Gewerkschaften or-

ganisiert Die Beteiligung an der
DGB-Agitation lag aufs Ganze be-

zogen bei etwas mehr als zwei Pro-
zent; im Bereich der Infiationsrate

etwa.

Dennoch heißtes wieder, daß die

Demonstrationen die machtvolle

Bekundung des Arbeitnehmerwil-
lens gewesen sei Es klingt etwas
merkwürdig, wenn einVerband für

sich in Anspruch nimmt, für alle

Arbeitnehmer des Ijmdgs zu spre-

chen, und sich dabei, wie der Stutt-

garter Bezirksleiter, offen Sorgen
ma^ht

)
ob er denn sein Traumziel

von hunderttausend Demonstra-
tionsteilnehmem erreicht Der
DGB habe sich übernommen, hört

man aus den finzialanssrhiiffcpn

Nicht mit der Organisation von
Massenveranstaltungen - das kön-
nen die Gewerkschaften: Busse
mirtpn, Plakate und Transparente

malen, Musterreden an die weniger
sprachgewandten Funktionäre ver-
teilen. Übernommen hat rieh der

DGB, weü er versucht, gegeneinen
positiven Trend in der öffentlichen

Meinung zu agitieren.

Das mag einige hunderttausend

engagierter Gewerkschafter samt
Familipnnngphnrigfm auf den Plan
rufen. Aber die Republik ist durch
die Protestwoche nicht erschüttert

worden. Und es wird auch keine

andere Politik geben, wie es der

DGB mit seinem „Widerstand“ -

ein nicht sehr gut gewähltes Wort
für dpn Aktinnismus der Funktio-

näre - durchsetzen wollte. Die Re-

gierung wird ihren Erfolgskurs

nicht nur deshalb fortsetzen, weil

das Herbstgutachten heute ihre

bisherige Arbeit rindrucksvoll be-

stätigt, sondern euch deshalb, weil

auf all den DBG-Veranstaitungen
<>jn einägw neuer Gedanke

vorgetragen wurde, wie man der
Massenarbeitslosigkeit in einer

sich strukturell wandelnden mo-
dernen Industrienation begegnen
Traryn.

Die alten Rezepte des DGB lau-

fen allesamt auf simple Muster
hinaus, daß der Staat nur mehr

ben. Sie werden davon nicht richti-

ger, daß man sie auf Großkundge-
bungen wiederholt

Daß Beschäftigungsprogramme
nur Strohfeuer hör dadurch
an den Ursachen der Arbeitslosig-

keit aufDauernichts verändert, die
notwendige Strukturanpassung ge-

rade der Wrinen imri mtttlprpn Be-

triebe sogar noch verzögert würde,
all das nehmen die Funktionäre

nicht zur Kenntnis. Wie sollen sie

auch? Denn dann wäre die Frage
nach Alternativen zu beantworten.

Und hier bleibt der DGB seit Jah-

ren die Antwort schuldig.

Man könnte mit, der Feststellung
zur Tagesordnung übergehen, daß

diese DGB-Protestwoche eben ein

Vorwahlkampf-Geplänkel der

SpTtzenfonktinnäre mit dem SPD-
Parteibuch gewesen sei - unter-

stützt von einigen CDU-Mitglie-

dem in der DGB-Spitze, die sich

offenbar, zur Übericompensaüon
verpflichtet fühlen. Doch so ein-

fach ist es nicht Die Agitationswo-

che kann Folgen hahan.

Zum einen konnten die sozialde-

mokratischen DGB-Funktionare
versucht sein, jeden Herbst eine

solche Veranstaltungsreihe zu or-

ganisieren, zumindest, solange die

falsche Partei regiert. Konkret hie-

ße das im Herbst 1986 Wahlhilfe für

die SPD. Das aber kann die ohne-

hin angeschlagene Idee der par-

teipolitisch ungebundenen Ein-

heitsgewerkschaft kaum noch ver-

kraften.

Transparente, aber keine brauch-
baren Vorschläge: DGB-Veranstal-
tungamWochenende foto: dpa

Zum anderen ist derDGB in Ge-

fahr, sich durch parteiliche Polari-

sierung seiner Halbing immer we-
nig«' attraktiv für die Masse der

nicht auf die SPD fixiertöl Arbeit-

nehmer zu machen. Schon jetzt

sind die Angestellten-und es wer-

den im Verhältnis zu den Arbeitern
immw mehr — kaum ansprechbar

für eine Mitgliedschaft. Schon heu-

te bleibt dem DGB und seinen Ein-

zelgewerkschaften dieJugend weg,
die wieder zu den alten Grundwer-
ten wie der Leistungsbereitschaft
yiTrfif-Wiifinripn yhpint-

An einer solchen Selbstisolie-

rung durch parteipolitische Bin-

dung des DGB an die SPD. aber
kann niemandem gelegen sein. Die
Befürwortung starker Gewerk-
schaften, auch durch den Bundes-
kanzler, ist kein Iippenbekentnnis.

Der Freiraum, den unser Grundge-
setz der Tarifautonomie läßt, ist

nur durch starke und dabei verant-

wortungsbewußte Tarifvertrags-

Parteien a^swifiüim.
•

.
i

' stärke, Macht, Dynamik zu be-

weisen, gerade dazu sollte ja die

Aktionswoche dienen. Der Aktio-

nismus aber hatsich aus parteipoli-

tischen Gründen das frische Ob-

,

jekt ausgesucht Die größten Er-

folge haben die deutschenGewerk-
schaften immer dann erzielt wenn
sie auf Konsens, auf rin Miteinan-

der mit Arbeitgebern und Regie-

rung gesetzt haben. Das reicht von
der gigantischen TPistung des Wie-
deraufbaus nach dem Kriege über
die schrittweise Einfühlung des
Achtstundentags his zur Bewälti-

gung der Strukturkrise im Kohle-
bergbau.

Das Problem der massenhaften
Arbeitslosigkeit darf heute nicht,

wie es der DGB gern tut, isoliert

gesehen werden. Es ist nur zusam-
men mit der Bewältigung des tech-

nischen Wandels zu lösen. Diese
neue industrielle Revolution, der
gewaltige Umbau unserer Wirt-

schaft ist in der Dimension ver-

gleichbar mit dem Aufbau nach
dem Krieg. Hier aber haben die

Gewerkschaften bisher nichts ge-

boten außer dem Schlagwort, (faß

technologischer Wandel „sozial be-
herrschbar" bleiben müsse. Trügen
sie hiernun ihrTril bei, dann könn-
ten sie damit rechnen, nicht einige

zigtausend, sondern alle Arbeitneh-
mer hinter sieh zu bekommen.
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IMGESPRÄCH Hermann Fellner

Junger Obmann
Von Heinz Krieger

Als Hermann Fellner 1980 in den

Bundestag kam, war er mit da-

mals 29 Jahrender Jüngste unterden

Parlamentariern Jetzt hat Sin, den

mpmand mehrals Neulingbetrachtet,

die CDU/CSU-Fraktion mit der

schwierigen Aufgabe des Obmanns
da- . Union im Spionage-Untersu-

chungsausschuß betraut Der Vorsitz

dfryp« zweiten Untersuchungsaus-

schusses in dieser Legislaturperiode

ging tumusgemäß an die SPD (Ger-

hard Jahn}. Die beiden, großen Par-

teien werh<»rin »ich im Vorsitz von
Untersuchungsausschüssen ab.

Bei aller äußeren Zurückhaltung,

die dem CSU-Abgeordneten für den
Wahlkreis 218, Arnberg, eigen ist, bat

Fellner schon von Beginn an sehr

deutlich gemacht, daß er von dem
Untersuchungsausschuß nichts hält,

daß aus seiner Sicht hier nur par-

teipolitische Süppchen der SPD ge-

kocht und am „Lack“ des erfolgrei-

chen Innenministers 25mmennann
gekratzt weiden soQ. Dennoch oder

vielmehr deshalb will er versuchen,

dieSPD zu steHen, ihreWktersprücfae

in der Diskussion um die Verantwor-

tung in den jüngsten Spionagefäßen
offenzulegen. Daß Minister Srnmer-
mann sich nichts voazawerfen hat,

davon ist FeDner an der schon
voriiefflDd^ErfcBUftnisseimIrm<a>-
aussebufl und der Parlamentarischen
Kontrollkommission überzeugt

Ebenso ist er aufrichtig, wenn er von
einem „erfolgreichen“ Innenminister

spricht Das rührt nicht zuletzt daher,

daß er sich in den internen Beratun-

gen derCSU-Landesgmppe im Deut-

schen Bundestag von Anfang an ve-

hement in die von Zimmermann ge-

forderte Einführung des abgasannen
Autos eingeschaltet hat Hier sei er

zum ersten Mal „aufee&Hen", erin-

nern sich Mitarbeiter. Positiv, ver-

steht sich.

Der am 20. Dezember 1950 in
Hirschau wn TanHlrmk Amherg^nfa-

bach geborene heutige Rechtsanwalt

hat eine bayerische Bilderbuch-Kar-

riere gemacht Nach der Volksschule

besuchte er bis zum Abitur 1971 ein

FußboB und

fg\m
ReehtswteiaatehQft:

KJTCfcDPA

homanktkchia Oyrrniannm, artnrifef.

te an der Universität Regensburg und
machte 1978dortdaserateSfaataez»-
men. Fellner widerstand damali-

gen Trend der Nachwucfaftiristcn,

nur ja ins vielgepriesene München zu
ziehen. Er absolvierte seine Rdfcren-
(Ora^hilAnig ww hwmatBphwi Any.

berg und in Regensbuig. 079 lagt* er-

das zweite Staatsexamen ab und ist

seither als Anwalt im Arnberg tätig.

Politisch engagierte sfcch FeÜner
schon während <fet letzten Schufefa-

re. Er trat in die Junge Union und in

die CSU rin. Während des Studiums
war er im RCDS und weiter bei der
Jungen Union in Axnbexg und R»
gensburg tätig. I960 kandidierte er

zum ersten Mil für den Bundestag
konnte 64,4 der Erst- und . 63,6 der
Zwehstimmea holen. 1983 Steigtale

erdas Ergebnis auf68^ der Erst- und
65,2 Prozent der Zweitstimmen ffir

die CSU.

Zur Popularität des Abgeordneten
im Wahlkreis trägt sicherlich auch
das Engagement im Volkssport bd
FfeHner ist Präsident des ortöcbm
FußbaBvereins 1. FC Arnberg,dessen

Mannschaft allerdings, andere alsder
Klub-Vorsitzende, in der Bundesliga .

(noch) keine Rolle spielt

iE-

DIE MEINUNG DER ANDEREN

Bild

gJMgi^li iMMir fa»— I» 4f

KrtjriafWkn hätte den Schriftsteller

Tiifrmal« ftjnricMpn dürfen.

Gewiß, er selbst hat zugegeben, an
»fern Mordkomplott gegen einen Po-
lizisten xnitgewukt zu haben. Aberin
nahpni alten zivilisierten Ländern ist

die Todesstrafe geächtet Zudem ist

gerade für die Regierung Südafrikas

das Todesurteil politisch fatal. Moloi-

se war keine Gefahr für das Land.

Jetzt ist er ein Märtyrer. Sein Ende
am Galgen kann der Anfangvom En-
de des Apartheidregimes sein.

SODKURIER

Sechs Monate nach jener Wahl se-

hen die Dinge bereits wieder anders
aus... Mit der Wahl des 48jährigen

Krefelder Oberbürgermeisters be-

wies die rheinische CDU ein neu er-

starktes Selbstbewußtsein. Sn An-
fang ist gemacht Auf der anderen
Seite hat das Büd des Wahlsiegers,
vnn derSPD als ICanTigrirqTiriiliatyqr-
gesehen, bereits die ersten Flecken
bekommen.

NEUE
oz

OSNABKÜCKBR
ZEITUNG

Sie kauriltrtKm UataMwr.

Der forsche und unhaltbare
Spruch, mitdem politischen Gegnern
soziale Willkür zu Lasten der Schwa-

chen unterstellt werden sollte, wird

den Bewerberum das hoheAmt noch
1987 verfolgen. Das ist auch gut so.

Denn wer so leichtfertig wie Rau et»

rann politischen Vabanquespiel das .

Wort redet, darf sich nicht wundem,
wenn Zweifel an seiner Glaubwür-
digkeit bleiben.

"

Allgemeine Reifung

Dw Kal—w tOmU rieht U«*c>erhcttw fa

Schlimmer als die koalitionsinterne

Instabilität aber ist die auf das Land
und seine Wirtschaft ausstrahlende

Unsicherheit Den Grünen Joschka
Fischer als Energie- und Umweltmi-
nister zu berufen, bedeutet für viele

aufgeschreckte Unternehmer, daß
der Bock zum Gärtner gemacht
wird ... Nur in einem berechenbaren
politischen Umfeld sind Investitio-

nen in Forschung undin Arbeitsplät-

ze mit der größtmöglichen Gewähr
wirtschaftlichen Erfolges zu realisie-

ren.

THE *§*SrriMES
IM« britische

lmpa Ohre T*r-

Ein solcher Schritt istwillkommen,
nachdem die. Antwort des Westens
seit 1979 so häufig unkoordiniert und
unentschlossen war ... Andauernde
Schwäche bei unserer Unterstützung
für die Afghanen würde für Moskau
den Eindruck erwecken, als akzeptie-
re der Westen Verletzungen der inter-

nationalen Prinzipien im Tausch für «

rin ruhiges Leben.

Nicaragua: Der Trick mit d,en Partnerschaften
Wie man Steuergelder für die Diktatur über Kommunen holt / Von Werner Thomas

"Vfümbergkümmert sichumSan
1 1 Carlos, Freiburg um Wiwüi
Bremen stützt Corinto, Dietzen-

bach (Hessen) Masaya. Bielefeld

fordert Esteli und Mainz Diriamba.
Hamburg, die zweitgrößte Stadt

der Bundesrepublik, soll bald der
zweitgrößten Stadt deshilfebedürf-

tigen Landes Nicaragua unter die

Arme greifen, Leon. Städtepartner-

schaften mit Nicaragua: Die Freun-

de der Comandantes haben einen

neuen Trick gefunden, wie man
den deutschen Steuerzahler für die

sandinistische Revolution einspan-

nen kann. Da die Regierung Kohl
seit zwei Jahren keine Kapitalhilfe

mehr gewährt, müßten auf kom-
munaler Ebene «Akte der Solidari-

tät“ geleistet werden, hieß es in

einem BielefelderAufruf DieSym-
pathisanten-Szene nennt das Ent-
wicklungshilfe von unten“.

Die Idee stammt aus dm Netz

der etwa hundert „Solidaritätsko-

mitees“, die in aßen Teilen der

Bundesrepublik den Comandantes

Lobbydienste leisten. Viele Stadt-

verordnete ließen rieh leicht vor

diesen Karren spannen. Die Lob-

byisten verbreiten das gängige
SandiniBtAnWiRrhpp vom armen
David, den der Riese Goliath be-

droht Typisch dafür ist, was Gün-
ter Grass bei einem Empfang in

Hamburg für dm rocaraguani-

sehen Kultunninister Emesto Car-

denal sagte: Man müsse endlich

„mit der Lüge von einem Bürger-

krieg in Nicaragua aufraumen“. Es
handle sieh vielmehr um einen ag.

gresriven Versuch der Großmacht
USA, Geschichte zurückzupolen.

Warum aber liegen die Sandini-

sten im Clinch mit der Kirche, mit
den unabhängigen Gewerkschaf-

ten, mit Christdemokraten und So-

zialdemokraten - sind das alles So-

moza-Anhänger? Warum leben die

Comandantes in Luxusvillen und
lassen im Diplomatengeschäft ein-

kaufen, wo es westliche Konsum-
güter gegen Dollars gibt, während
die Slums in der Hauptstadt Mana-
gua wachsen und das Volk stun-

denlang Schlange nach Grundnab-
rungsmittrin stehen muß? Warum
braucht die Revolution einen mar-
xistischen Machterhaltungsappa-

rat, so den von Ostberiiner Exper-

ten beratenen Staatssicherheits-

dienst, Blockwart-Verbände, poli-

tische Sondergerichte? Warum
brauchteine Drei-Mülionen-Nation

eine Armee mit mehr als 120 000
Soldaten?

Solche Fragen werden kaum ge-
stellt Es wäre nie zu diesem neuen
blutigen Nicaragua-Konflikt ge-

kommen, wenn die Revolutionäre
ihre Versprechungen gegenüber
der Organisation Amerikanischer
Staaten (OAS) eingehalten hätten,

nämlich: demokratische Verhält-

nisse zu schaffen. Statt dessen gin-

gen sie einen Weg, auf dem sich

Sandinismus und Marxismus-Leni-
nismus gegenseitig ergänzen - wie
VertmdigimgpminigfiPr ’

ffnmhprtn
Ortega es bereits 1980 sagte, ein

Jahr nach der Machtübernahme.
Die Bonn«* Nicaragua-Gesell-

schaft, die den Marsch der Coman-
dantes in eine sozialistig^ho Zu-
kunft kritisch verfolgt, erinnerte in
einen Merkblatt «im Thema Part-
nerschaft«! daran, daß in dem mit-

telamerikanischen Staat keine ge-
wählten kommunalen Körper-
schaften existieren. Alle Beamten

und Funktionsträger seien Mitglie-
der oder Anhänger der offiziellen
Partei Nationale Ranriinigti^-h**

Befrriungsfront (FSLN). Ergo: Ei-
ne unparteiische Veitdring finan-
zieller und sonstiger Hilfegüter ist

nicht gewährleistet Michael Som-
mer, der Vorritzende der Gesell-
schaft, warnt „Die Kontakte laufen
unvermeidlich auf eine Zusam-
menarbeit mit den von der FSLN
dominierten Behörden hinaus.“ Er
meint, daß diejenigen, die Solidari-
tät mit diesem marxistisch-lenini-

stischen System üben wollen, dies
privat tun sollten.

Es ist kein Zufall, daß sich viele
Frontstädte unter den nicaraguani-
schen Partnern befinden, Wiwüi
beispielsweise, San Rafael de! Sur
und San Carlos. Die Solidaritätsko-
mitees kalkulieren, daß für diese
von den antisandinistischen
Kämpfern bedrohten Ortschaften
leichter Spenden lockeizumachen
seien. Aus ähnlichen Erwägungen
wird auch weiterdas Pamkgeriicfat
in^eWett gesetzt, dieUSAwollten
militärisch intervenieren. Der san-
dinistische Staatschef Daniel Örte-

ga hat bereits sechzehn Mal den
bevorstehenden Einmarsch ameri-
kanischer Truppen angekündigt
Der prominenteste Propagandist

der Comandantes in der Bundesre-
publik ist nachwie vor Kulturmini-
sterEmesto Cardenal, ein Poetund
Priester, den einst „das Christen-

tum zum Marxismus führte“. Der
in der sandinistischen Machtstruk-
tur unbedeutende Mann, der durch ...

seine Erscheinung auffällt (Bas-
kenmütze, Bart, schulterlanges
Haar, Jeans), rührte gerade wieder -

die Werbetrommel In Hamburg
hatteer seinen wichtigsten Auftritt
Der Senat würdigte den exotischen
Gast mit einem Empfang im Kai-
sersaaldes Rathauses. Dersolidari-

sche ^Nicaragua-Verein" forderte

bei dieser Gdegenbeit wieder den
Partnerschaftsgedanken.

'

Wenn es zur Partnerschaft zw*
scheu Hamburg und Leon kommt,
würde diese Entscheidung einen

J ‘

bemerkenswerten Trend bestatt*
^

gen: Ansgerechnet solche deutsche :

Kommunen opfern für den Sandi- -

nisfaen-Staat, die selbst in den rotes
Zahlen stecken.

i



\ -

£ *.

>
':?r.

4

*v;
t\ Möntaä 21. Oktober 1985- Nr. ?«s DIE 9 WELT

geht zum
auf die Rolle

Diew^ttwcdt größte
S^(ht^ff--Dntersucliimglst In
derEudphase. Obwohl dieTests

& raäisjj

uzdesin^

Däsap

isdAtysfe

in Vabä^

rfainim
. an seife

.1

eint3*i

ÜBltHttWtt

erisäeri*

itscäaltsS:

Den ßfai

;ergs-ijaEi

f«.ba!a£

» 1‘sfflC

ns Gas?

r. EröiP r

(etwazwischen Kölnmid
fcraükftort) seitWochen
abfeschlosscn sintLstehen die
<PeB^OTX6d^chfldcrimmer
Met- sehrzumZorn vieler
Fahrer, die erstAnfang .

Novemberwieder freieFahrt
bekommen. Mögliche
Verzögerungen waren

.

vorsorglicheinkalkuUert „ .

.

Von HEINZ HORRMANN
as Finale des Großversuchs

nur noch auf den Rolr
r

lenprüfständen der Techni-
schen .Überwacbimgsvereme statt
Am 2L November solldie Flutvon oft
verwirrendem Material ausgewertet
sein und erst am 3L Dezember wird
der Abschlußbericht im Innenmini-
sterium vorliegen. Bis dahin gibt es
wederTeüergÄnisse noch Trendmel-
dungen. Wo sie auftauchen, sind sie
frei erfhnden. Würde auch nur der
geringste Hinweis von den Beteilig-

ten kommen, könnte das enorm teuer
werden. Im 15-MÜlionen-Vertrag mit
der Bundesregterüng sind hohe Kon-

' ventionalstrafen für diesen Fall vor-
gesehen.

‘
'

Der TÜV teilte die- umfassendste
Schadstoffuntersuchung, die es je

- weltweit, im Verkehrsbereich gab, in
zwei Arbehsabläufe ein: Zunächst
wurden/seit Januar dieses Jahres das
Fahrverhaltenund die Fabrgewohn-

:
heiten auf der Autobahn mit und oh-
ne Geschwindigkeitshpschränlrnng

ermittelt- Täglich wären zu diesem
Zweck 30 serienmäßige Testwagen
aufden 20 ausgesuchten Teilsbecken
unterwegs. Diese Autobahnabschnit-
te sollten repräsentativ für das ganze
Netz in der Bundesrepublik sein.Fla-

che Abschnitte wechselten mit hüge-

ligen, kerzengeraden- „Rennstrek-

ken“. Solche problemlosen Schnell-

straßen wurden ebenso ausgewählt
wie kurvige, schwer zu befahrene

TeQstücke. :1

Repräsentativ war auchder Schnitt
der Testfahrzeuge.- .

Vom kleinsten Golf

Jtis _ »un •hubrawHr'

Stäken ’Möfcedes"

reichte die Flotte: In

diesen l&ßäutoS'ar-

beiteten auf dem
Reiflriineisitz elek-

tronische Aufeeich-

nungsgeräte, -

44ods“ genannt

Das ist die Abkür-

zung für „Mobiles

Datenerfassungs-

und Auswertungs-

System*. Die Com-
puter registrierten

. Geschwindigkeit,

Drehzahl, Benzin-

verbrauch, Be-

schleunigung, Ver-

zögerung, aber

ebenso Straßenver-

lauf Wetter und

FahrbahnVerhält-

nisse. Die Autos

rollten Tag und

Nacht, insgesamt 600 000 Kilometer.

Am Steuer saßen keine versierten

JgJ- oder Sportfehrer, sondern
TÜV-Mharbeiter ohne spezielle Fah-
rerausbildung. Nach dem Programm
°hne Geschwfodigkeitsbegrenzung
mit den Tempobereichen 110, 140, 170
und hoher wurden die gleichen Test-
strecken zum Arger der Autofahrer
mit Tempo 100 ausgeschildert. Nun
rollten die TÜV-Autos noch einmal
-im Verieehrsstrom. Zuerst exakt mit
100 km/h, dann mit ^Großzügigkeit^-
Rabatt“, etwa mit 120 km/h. Die Fah-
rer beobachteten nnäMirh den Ver-
kehrsfluß. Obwohl die Geschwindig-
keitsbegrenzungen poSzcflich über-
wacht wurden, hielt sich ein Drittel
der Verkehrsteilnehmer überhaupt
nicht daran und fuhr so «ehnpfl wie
nur möglich. Ein Drittel drosselte die
Geschwindigkeit und rollte im Be-
reich der Richtgeschwindigkeit «pfl

etwa jeder dritte Fahrer fuhr Tempo
100. Das war allerdings bei freier

Fahrt auch nicht anders. •

Zusätzlich zu den 30 Testwagen
gab es noch zwei weitere T&V-Aktio-
nen zum Daten- und Wertesammeln.
2knn einen gingen zwa neutraleTest-
wagen auf „Verfolgungsjagd“. Ausge-
rüstet mit Abstandradar, suchten sie

ach den ganz „normalen“ Autofahrer
auf der Fahrt von der Finna zum
Kunden oder auf dem Weg in den
Urlaub heraus und fuhren hinterher.

Über Radar wurde dessen Fahrver-
halten ständig festgehalten. Die dritte

Meßreihe wurde von Induktions-
schleifen geliefert ha allen Teststrek-
ken wurden Sensoren aufgebaut die
Verkehrsaufkommen und Fahrzeug-
dichte sowie die durchschnittliche

Geschwindigkeit maßen. Eine statio-

näre Meßstation lieferte schließlich

die Werte, die die notwendigen Infor-

mationen abrundeten. Zwei Meßma-
ste rechts und links der Autobahn
registrierten die Schadstoffmenge
gleich neben der Fahrbahn.

Bei Halbzeit lagen Daten-Pakete
vor. Die zur Auswertung nötigen Ver-

gleichszahlen werden in den TÜV-La-
bors ermittelt Zum „Nachfahren“ auf
dem Prüfstand hat sich derTÜV 200

Fahrzeuge, die besonders häufig auf
den Autobahnen anzutxefien sind, bei

den Besitzern ausgeliehen. Diese Au-
tos absolvieren nun aufder Rolle die
ermittelten Fahrzyklen, und dabei

werden die Schadstoffe gemessen.
Wer sich abereine komplizierte Expe-
rimentierwerkstatt. vorstellt, liegt

falsch. In dem Raum, groß wie eine
Gange, steht ein Wagen wie aufdem
Inspektionsstand beim Händler. Die
Antriebsräder des Fahrzeugs drehen
sich aufdrei Meter langen Rollen, die
die normale Vorwärtsbewegung mit
kuppelbarer mechanischer Schwung-
masse in Rotationsenergie umsetzen.
Diese Rollen setzenentsprechend der
Fahrgeschwindigkeit den Widerstand
entgegen, der auch auf der Straße
Auftreten würde. Ein Monitor signali-

siert neben dem Fahrfenster die nöti-

gen Hinweise wie Gang, Geschwin-
digkeit, Leerlaufdrehzahl, Züztd-
zeitpunkt mit grünen Zeichen in den
Wagen, ln einer Ecke pfeift die Kli-

maanlage. Dabei ist weniger an das
Wohl derTestfahrergedacht, sondern
an die Versuche. Stets sollen gleiche

Bedingungen herrschen.

Die Abgase werden in einem kon-
stanten Verhältnis mit Raumluft ver-

mischt, angesaugt und in einen Ne-
benraum geleitet Dort analysiert ein

automatisches Meßgerät die Schad-
stoffe. Neben dem Testfahrzeug sit-

zen Techniker wieFilmvorführer hin-
ter einer Glaswand. Sie kontrollieren

nochmals die Weite und den stö-

rungsfreien Ablauf. Die Testfahrt auf
dem Prüfstand dauert mit Umbau,
Justieren und dem ganzen Fahrpro-

gramm knapp vierTage pro Auto. Die
Typen und die Namen derFahrer, die
die Autos zur Verfügung stellen, dür-

fen nicht bekanntgegeben werden.

Während in den abgeschinnten
TÜV-Labors intensiv an der Schad-
stoffbilanz gearbeitet wird, gibt es

mittlerweile bereits Fakten und neue
Expertenaussagen, die das Ergebnis,

wie es auch au«ftiiu»n mag, als unbe-

deutend abwerten können. Zum ei-

nen ist bereitsjedes dritte in der Bun-
desrepublik neu bestellte Fahrzeug
ein „sauberes“ Auto, zum anderen
halten sich weiterhin unter Wissen-

schaftlern Zweifel daran, daß gerade

die Autoabgase demWald den Garaus
machen.

Zur Strafe nackt in die „Kältezelle

200 T*rt#al»i«g- fl*'1*“ j* vi^rToa«kmg aufd«

IhreZahl kann nur geschätzt
werden, amtliche Angaben gibt

es nicht: Fachleutesprechen

von 4000 bis 5000 Menschen, die

in der„DDR“ anspolitischen
Gründen inhaftiert sind.Heute
und an denzwei folgendenTa-
gen berichtet dieWELT über
bislang unveröffentlichte Aus-
sagenehemaliger Häftlinge vor

dem „Ausschuß für die Bezie-

hungen mit deneuropäischen
Nichtmitgliedstaaten“ der Par-
lamentarischen Versammlung
des Europarats.

Von GERNOT FACIUS

Der Vemehmungsoffizier, Ma-
jor der Hauptabteilung „Un-

tersuchung“ des Ministeriums

für Staatssicherheit (M£S), kam
schnell zur Sache. „Dort, wo Sie sit-

zen“, bedeutete er dem Häftling,

„sitzt rin Nichts, ein Garnichts; und
hier, wo wir Vemehmungsoffiziere

sitzen, dort sitzt der politische Wille,

dort sitzt die politische Macht und
damit automatisch das Recht Mit Ih-

nen könnte geschehen, was wollte -

es. wäre immer- nur Recht und nur

Recht Denn sozialistisches Recht
prytqnhf»THpt~gnn7pinfarh Hanarh- Was
nützt uns? Was schadet uns? Und
deswegen können Sie mir auf meine
Vorhalte hin mit Ihrem Menschen-,

Ihrem Volker- und Ihrem Staatsrecht

vom Leibe bleiben. Das können Sie

unter die Fuße nehmen, das ist nicht

das Papier weit aufdem es gedruckt

ist"

Der Arzt Dr. Wilhelm Koch, ehe-

mals ärztlicher Direktorund Chefchi-

rurg einer großen Gesundheitsein-

richtung im Bezirk Dresden, erinnert

sich noch nach fünfJahren genau an
den ideologkfestea Vemehmer vom
MfS. Kochs „Delikte“, für die er sei-

nerzeit zu 16 Monaten Haft verurteilt

wurde: ein Angebot an Lech Walesa

zur solidarischen Hilfeleistung für

pninisrhg Arbeiter im Jahre 1980.

„Ungesetzliche Verbindungsauihah-

me“ lautete der Vorwurf. Verhaftung

und Prozeß spielten sich unter stren-

ger Geheimhaltung ab, wie es in sol-

chen „politischen Fallen“ üblich ist

Koch: „Die Verhaftungen erfolgen

morgens und abends im Dunkeln mit
einer großen Sicherheitsabschir-

mung. Der Transport der Gefangenen
erfolgt in zivil getarnten Nutzfahrzeu-

gen. Da finden sich die Reklamen von
Fisch und Margarine darauf Wäh-
rend der Stasi-U-Haft ist es noch heu-
te so, daß die Zellen nahezu völlig

abgedunkelt sind. Große Sichtblen-

den verhindern den Eintritt des Ta-

geslichts. Es ist oft ganztags eine
künstliche Beleuchtung erforderlich.

Der Gefangene wird sehr oft in soge-

nannter Einzelverwahrung gehalten

Zynisch lächelnd sagt man dann zu
ihm: Sie sind nur aus organisatori-

schen Gründen in Einzelverwah-

rung.“

Während der Untersuchungshaft

soll psychologischer Druck auf den
Gefangenen ausgeübt werden. Koch
zitiert Äußerungen „seines" Verneh-

mungsoffiziers: „Sie können sichwei-

gern, die Protokolle zu unterzeich-

nen, weil Ihnen das nicht gefaßt, weil

Sie glauben, sie sind gefälscht oder

verdreht; aber es genügt das Zeugnis
vom StaatsanwaltundVernehmungs-
Offizier, daß diefle Protokolle gültig

sind, damit sie im Strafverfahren ver-

wendet werden.“ Die Aussagen des
angpsphpnon Mediziners vor dem
Ausschuß der Parlamentarischen

Versammlung des Europarats am 2.

Juli 1985 in Hamburg zeigen, mitwel-

chen Methoden Untersuchungshaft-

linge „gefügig“ gemacht werden sol-

len. „Was würden Sie denn sagen,

wenn wir Ihre Flau auch hier hat-

ten?“ hörte Koch während der ersten
Stasi-Haft Oder „Durch Ihre Intensi-

tät könnten Sie vielleicht einmal Ihr

Ziel erreichen, aber Ihre Kinder, die

wir sehr gut kennen, werden das phy-
sisch und psychisch niemals durch-

stehen können."

Der Zeuge Koch hat auch noch je-

ne Äußerung im Ohr, die bei weniger

standfesten Haftungen zum „Erfolg“

führen kann: „Wir könnten Siejeder-

zeit- also auch nach der ersten Haft-

wieder dort hinbringen, wo wir Sie

schon einmal hatten, und wir haben
auch genügend strafrechtliche Hand-
haben, um gegen Ihre minderjähri-

gen Kinder vorzugehen.“ Was das be-

deutet, weißjeder politische Gefange-
ne. Allein die KVwfalrtanfaahrapn mit
Angehörigen, die in der Bundesrepu-

blik Deutschland leben und die Mit-

teilung über das Schicksal der politi-

schen Häftlinge kann durch das

„DDR“-Strafrecht als Landesverrat

und Spionage bewertet werden.

Koch: „Es genügt also mitzuteilen:

Unser Angehöriger ist dort und dort

gefangen, er hat diese und jene

Schwierigkeiten, wir bemühen uns,

die Ausreise zu ermöglichen . . . Sol-

che Mitteilungen reichen aus, um sie

unter diesen Strafrechtstatbestand zu

stellen.“

Das charakterisiert die Situation in

der Untersuchungshaft beim MfS.
Aber Strafprozeß und Strafvollzug

verlaufen nach gleichen Mustern:

Späte Zugänglichkeit zum „Verteidi-

ger“, Wortentzug vor Gericht, körper-

liche Gewalt in den Gefängnissen,

Willkür im Postverkehr. Koch: „Bei

mir war es sogar die Rechtsan-

waltspost, die verlorenging.Mein Sta-

ri-Vemehmungsoffirier sagte mir:

Jhre Post kommt immer an, und
wenn es im Papierkorb meiner höhe-

ren Vorgesetzten ist* So also vollzieht

sich das insgesamt.“

Seine Strafe verbüßte Koch in

Cottbus und Bautzen, dort wurde der

Arzt körperlich und seelisch mißhan-

delt. Im Dezember 1981 traten die

politischen Gefangenen im Zucht-

haus Cottbus in einen Hungerstreik

als Zeichen der Verbundenheit mit

den Polen, die von derMilitärdiktatur
General Jaruzelskis geknebelt wur-

den. Koch wurde der Rädrisführer-

schaft bezichtigt und ohne Gelegen-

heit der Rechtfertigung, seihst ohne
die geforderte ärztliche Voruntersu-

chung in die Airestabtrilung ge-

bracht Die ZeDewar kalt, dasFenster

weit geöffnet, es herrschten Außen-
temperaturen bis zu 15 Grad minus.

Koch: „Ich wurde völlig entkleidet,

erhielt nur «ne Decke und aus der

Angst heraus zu erfrieren, mußte ich

•• «:

(1) Wer xu OrfBnUaUoiMn. Enrkbtuogen oder Personen,

die *kfc gec*B die ftutUdw Ordnung der Deatsdbea
Republik gertebicte Titicken zum Ziele set-

cm. ln Kenntnis ZWe oder Tätigkeit in Verbindung

tritt, wird mit FBribdtsstrafe bis zu fünf Jahren. Verurteilung

auf Bewährung~ddcr mit Geldstrafe bestraft.

(3> Ebenso wird bestraft

2. wer dt Bürger der Dcutsdben Ifemokraiisdmn Republik

Ztatisriditan, die «fad, den Interessen der Deul-

Bemoh »ri«4w«i Republik zu «Juden, im Ausland

verbreitet oder verbreiten laßt oder zu diesem Zweck
Aufee&mongen hersteUt oder hcntriUti laßt;

2. w Schriften. Manuskripte oder andere Materialien, die

geeignet den Interessen der Deutsdieo Demokrat!-

dien Republik zu unter Umgehung von Rechts-

Dr. WIUmIm Kock, obomate Cbatddrvrg im Bezirk Dresden,wurdo «in« SoBdaritSts-Adress« an Loch Wafesa zum VerbägnU. Anklage: „Ungesetzlich«
Verbindungtouteahme“, Urteil: 16 Monat« Haft. B«chts dos ZuchthausBootzn,wo xahireick« „PoHtUcb«“ inhaftiert sind. foto: igfmiwpI

U
midi die ganze Nacht in körperlicher

Bewegung halten.“ Eine Anzeige

beim Haftstaatsanwalt wegen grausa-

mer Behandlung hat erst nach zwei

Tagen Erfolg: Koch durfte diese „Kal-

tezelle" verfassen.

Die Erfahrungen, die Koch nach

25jähriger Arzttätigkeit mit de-Medi-

zin hinter Gefängnismauern machte,

waren „einfach erschreckend“. Denn
die Haftmedirin in der „DDR" hat

nur eine einzige Aufgabe, nämlich

den Strafvollzug unter aßen Bedin-

gungen zu sächexn. Koch: „Ich habe
erlebt, wie selbst Gefangene, die ab-

solut haftuntauglich waren, Gefange-

ne mit Tumorleiden, operiert oder

nicht operiert, nachbestrahlt oder

nicht nachbestrahlt, im Strafvollzug

blieben; alte, gebrechliche Gefange-

ne, die in lebensbedrohlichen Situa-

tionen waren, Heizschrittmacher-

Träger mit Versagen des Schrittma-

chers... Ich habe erlebt wie offen

Tuberkulöse in ganz normalem Straf-

vollzug behandelt wurden. Ich habe
auch mehrfach glatte medizinische

Fehlleistungen erleben können, und
durch das ragativ ausgelesene medi-

zinische Personal insbesondere wird

der pnlitisehg Gefangene ghpnfalls

unter sehr harten Bedingungen. die-
ser medizinischen-Versorgung-unter-
zogen. Er hat einen erschwerten Zu-
gang zu dieser Tn^tiriniyhfn Versor-

gung. Notwendige, dringliche Opera-
tionen werden bei Sun nicht odernur
sehr spät ausgeführt und nur in den
Haftkrankenhäusem.“ Ganz säten
gelingt es dem politischen Gefange-

nen - das ist eine ganz große Ausnah-
me - in einer qualifizierten, zivilen

Einrichtung des Gesundheitsdienstes

versorgt zu werden.“

Sein Leben lang wird der Arzt

Koch die Erinnerung an eine erschüt-

ternde mwliTinitfhp Fehlleistung

nicht tos werden: AlserdenTodeines

Infarktpatienten vor dem verschlos-

senen Gitter des Haftkrankenhauses

erlebte und das Personal gar nicht in

der Lage war, durch das Gitter hin-

durch den Mann zu versorgen.

(Wird fortgesetzt)

«
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Aus dem Alltag eines Energieberaters

„Die meisten Leute merken von selbst, daß hohe Heizkosten

m veralteten Kessel liegen.“

„Jeder - auch der Laie - kann feststellen, wie sein Heizkessel arbeitet

Undviele tun das schon, bevor sie mich anrufen.
u .

Das habe ich neulich mal ganz lustig erlebt , Irrt Heizungskeller

sind’s 20 Grad, und auf dem Heizkessel kann man fast Spiegeleier braten,

: wurde ich begrüßt Eine treffende Beschreibung für die schlechte

Warmedammungjes^^esse/s^^ Brenners hatte derHausbesitzer unter

die Lupe genommen: .Wenn er auch an kalten Tagen stillsteht, hat doch der

Kessel hohe Stillstandsverluste?’ Recht hatte er, denn unnötig starkes

^heizen Stillstehen und Auskühlen und erneutes Aufheizen kostete ,hn

eipe ganze^n
ê̂ we/sen> daß der Kessel viel zu größter für den

Wärmebedarfseines Hauses, und rechnete ihm aus, w/e groß die Energie-

einer Modernisierung wäre. Ich empMhhmdvwjrtschaft-

lichsten Gasgeräte und nannte ihm den günstigsten Tarif. Er denkt jetzt

-jBgjSL und /oft unziemlich sicher, daß loh einen neuen Kunden

für Erdgäs gewonnen habe.

. .Gerhard Peters Fürstenfeldbruck

Gerhard Peters ist einer von vielen Energieberatern in über 500

v Gasversorgungsunternehmen. Sie helfen, Energieprobleme zu lösen.

Ihr Ziel: Energieeinspaomg durch Erdgas und moderne Gasgeräte.

Energieberatung ist nur eine der Aufgaben einer Gasversorgung.

Es wird viel getan, damit jeder Kunde zu jeder Zeit Erdgas erhält:

vorausschauende Mengendispositionen, hohe Investitionen für

die unterirdischen Leitungen, Wartung des Netzes, ein stän-

diger Bereitschaftsdienst. So kommt es, daß Millionen

Kunden Erdgas nutzen können. Daß diese zufrieden sind -

und daß sich trotz großer Konkurrenz jährlich einige

Hunderttausend neue Haushalte für Erdgas entscheiden.

Vielleicht auch Sie, wenn Sie mit einem Energieberater

Ihrer Gasversorgung gesprochen haben.
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Saar-CDU furchtet

um Hauptschule
Nach Verjüngungskur will CDU Rheinland neues Gesicht zeigen

Jlu-I an denneiiMi Vorstand « taktiert Pütebofen sehr sensibeL Arisufder beiden Verbänden* einer Ms unpopuläre Matoahmen poH-

UltBmm
Nach der FDP drangtnun auch die

saarländische CDU die SPD-Landes-
regiemng, „Klarheit* über ihre bfl-

dungspolitischen Absichten zu schaf-

fen. In einem Beschlußantrag der
CDU, Ober den der Tjndfeg am Mitt-

woch befinden soll, heißt es, daß die

„vorgesehenen großen Umwakun-
gen im Schulwesen durch eine Erwei-

terung des Gesamtschuiangebots ei-

ne erhebliche Gefährdung der beste-

1

henden bewährten Schnlai zur Folge I

hätten“.
|

ki einem Gespräch mit da WELT :

kündigte der stellvertretende CDU-
Vorsitzende Gerhard Meyer an, die

CDU-Fraktion werde v&fessungs-
rechtliche Schritte prüfen, falls die

Landesregierung nicht bereit wäre,

eine Bestandsgarantie für den Haupt-

schulbüdungsgang zu geben. CDU
undFDPnehmen auch daranAnstoß,
daß Breitenbach „ohne Rechtsgrund-
lagen und ohne regionale Planung*
Standortzusagen für neue Gesamt-
schulen in Saarbrücken, Gershehn
und Wadgassen gegeben habe.

WILMHERLYN,Düsseldorf
Die CDU Rheinland, mit 138000

Mitgliedern stärkster Verband im

Bundesgebiet, hat sichselbsteine Ra-

dikalkur verschrieben. An drei äuße-

ren Zächen ist derschon beginnende

Bökmgsprozeß festzumachen: Die

Delegierten des Landesparteitages

wählten am Wochenende den Rrefel-

der Oberbürgermeister Dieter Pütz-

hnfan TT^tt Einern Quorum von knapp

82 Prozent und statteten den politi-

schen Senkrechtstarter mit einem ho-

hen Vertrauensvorschuß aus. Um ihn

gruppierten sie ein total verjüngtes

Führungsgremium, darunter zwei

IVauen: Die Staatssekretärin Irmgard

Karwatzki, die Landtagsabgeordnete

Ruth BSeronymi, der Staatssekretär

im RiiTy^A^wnTwinigtprhim, Horst

Waöenschmidt und der Landtagsab*

geordnete Helmut T -masp-n. Waffen-

schmidt war in diesem Gremium frü-

her mit 52 Jahren derJüngste, jetzt ist

er das älteste Mitglied.

Und zum dritten wiesen die Dele-

gierten den Leitantrag des alten Lan-

desvorstandes rundweg ab. Das
Strukturpapier wurde mit nur einer

Gegenstimmeandenneuen Vorstand

tunlckgeeeben mit der Aufforde-

rung, es zur Basis programmatischer

Aussagen zu machen.

Das ist in dieser Partei ein änmali-

«er Vorgang. Pützhofen schaffte sch
damit den notwendigen Freiraum,

das neue Gesicht derCDU Rheinland

zu profilieren und ohne Rücksichten

auf Altlasten eine eigenständige Pro-

gxammatik zu entwidkän.

In einer fest beiläufigen Bemer-

kung gegenüber Journalisten wurden

auch zum ersten Mal seine persönli-

chen Zukunftsvorstellungen deut-

lich. Auf die Frage, ob er sich vorstä-

len könnte, daß der Vorsitzende der

rheinischen Wirtschaftsveremigung,

Peter Jungen, einmal sein Wirt-

sefaaftsminister sein konnte, reagierte

Pützhofen spontan so: .Das entschei-

de ich erst im Mai 1990.“ Damit ist

klar, daß er sich als Spfta»nkaynKriat

seiner Partei für die nächste Land-
tagswahl steht

Das kommt allerdings noch nicht

einer Bewerbung um den Vorsitz der

fusioniertenCDU von Rheinland und
Westfalen-Lippe gleich. In dieserFra-

ge taktiert pützhofen sehr sensibeL

Er sagt, er müsse jetzt in söne_Anfga-

be als Chef des miigliederstärksten

CDU-Landesverbandes hinäpwacb*

sen und sieht durchaus die Schwie-

rigkeiten, von Krefeld aus fuhren zu

müssen, während die PbEtik in Düs-

sädorf gemacht wird.

Zudem ist er weder Mitglied der

T.andlngyfrahtkm noch d£S BuotieS-

präsäüums der CDU. Er will aber an
bTUw Sitzungen der Fraktion teflneh-

men und hofft aufAufoahme als koa-

d^tiertesMit^ted des Führungsgre-

miums der Bandespartei. Entspre-

chende Verabredungen seien schon

mit Geztoralsdcretär Heiner Geißler

getroffen worden. Ob er sich bä der

Wahl des eisten Vorsitzenden einer

NRW-CDU eine „personelle Ausein-

andersetzung mit Kurt Biedenkopf*

ertaube, wisse er heute noch nicht

97 Prozent der Delegierten stimm-

ten für den Zusammenschluß mit den
Westfalen, äne „historische Chance“
fürdie Union, formulierten da schei-

dende Bernhard Worms und der Chef
der Westfeten, Kurt Biedenkopf
übereinstimmend. Es ist da fünfte

Anlauf der beiden Verbände zu einer

Einheit Wenn es dieses Mal ohne

Machtkämpfe und Streitereien über

<fie Orgmeatinn im Detail abläuft,

soft die Vereinigung im kommenden

tagin Düssädorf vollzogen werden.

' Ohne Umschweife setzte Pützho-

fen in seiner Grundsatzrede die

Eckpfeiler derkünftigen Arbeit: Kon-
timeise Diskussionen säen „dabei

kan lästiges Übel, sondern das Le-

bätsetexier der Puter". Er rief zur

Offenhei auf- eine Eigenschaft, die

den RbänEndero h der Vergangen-
heit offenstehtiieh abhanden gekom-
men war. Die CDU habe keinen Be-
darfan nenen Programmen, sondern
an einer Aktuahsienmg der gnind-
sätzhehen Positionen. Arbeit und Ar-

beitslosigkeit nannte Pützhofen die

vorämgfichen Themen der Zukunft,
in der die CDU wieder starker kon-

krete und verständliche Antworten
prf)on Typyg^o

Von Bonn erwarte er eine wesent-

lich stärkere Präsenz und erklärte

gleichzeitig seine Bereitschaft zu ei-

nem fairen Dialog, auch „gegebenen-

falls unpopuläre Maßnahmen poli-

tisch raflaztagen". Zusammen mit

Biedenkopf rief er die Partei auf zu

einer JMhbekämpfUng" des desi-

gnierten SPD-Kanzterkandidaten Jo-

hannes Bau und einer „fahaMfehea

Auseinandersetzung mit dem zu er-

wartenden „politisch entleerten

Wahlkampf* des NRW-Mmtoterptäsi-

dentesauß
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Der Präsident der Bundesanstalt

für Arbeit, Heinrich Frenke, hatden
Vorwurf der Arbeitgeber zuritekg*.

wiesen, er beurteile die Entwicklung

auf den Arbeitsmarkt zu pessimi-

stisch. In «krem Interview der

i^
1 ' - /

- ^ ..

. Aufdem Partätiqj bewies Putzho-

fensäne Fähigkeiten zur Integration.

Säneu Vorgänger Worms, der Oppo-

sitionsführer im Landtag hiebt,

wwmte er ausdrüfiKüch den „besten

M«nn zur Führung der CDU-Frak-

tion“. Er werde auf dessen Erfahrun-

gen gerne zuiückgreifen. Ein Streif-

licht machte aber auch deutlich, wie

scharf er selbst seine Chancen ein-

schätzt und dabei auch Mut hat. Als

bekannt wurde, daß der Parteitag sei-

nem Wunsch folgte, zwä Frauen als

seine SteUveztreterinnen zu wählen

und damit Beschlüsse auch einmal in

die Tat umzuseteeo, rief er spontan

und erleichtert bä da Bekanntgabe
desknappenWahlergebnisses: „Es tot

geschafft Risiko lohnt sich doch!**

Ranke, eine SfwerbsloseDzaUdeut
Hch unter zwei MgKonea kam sch
unter den erwarteten Bedingungen

erst in den 90er Jahren enächan.

Jfch warne davor, den Bürgern etwas
voizomacben Es tot besser, der Be-

völkerung dtereiiÄ Wahrheit zu sa-

gen, ah mr etwas voougaukän. Die
mMhachuagtit sonst nurunao prfc

ßer* sagte er.

Nur wenn die gkonomische Ent-

wicklung wät besser vertäute und

das reale Wachstum drei ftoaent

überschreite, werde sichdie Arbeite
fosigfcät stärker abbauen lassen. Die

Gxundvonussetzungen dafür seien

gegeben.. Ranke nannte die wirt-

schafttichea Rahmenbedingungan
„ao günstig wk sät über 15 Jahren
nicht mehr“.
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Erschüttert nehmen wir Abschied von

Ursula Bikafalvi Mäthe
geb. Stepper

Ursula von Mäth6 von Bikafalvi

geb. Stepper

In tiefer Trauer

Annaserna von Rudkowski

geb. von MAthd von Bikafalvi

Dr. Anton von Rudkowski

Georg von MäthS von Bikafalvi

Ingeborg Marchesa Caseffi

geb. Stepper

Dr. Giorgio Marchese Caselli

ChoMMnir
Ingenieure

Wilhelm-Metzger-Straße 10, 2000 Hamburg 60

Kofrtflrachonc«n wart«« »ft namhaften lüd-

deutschen Unfermthmmn auf SntMicMungs-.

Vertriebs- und Qudfcätsinganiaur# mit min-

destens zwei Jahren .Bemherfohiung in

den Bereichen Elektronik, Sensonk. Radar-

tedinik. Meß- und RegeHedmd, SignoW-
orbeitung oder Stromversorgung Sei en»

sprechender Qualifikation kämen Sie als

Gruppenleiter, AbteitungslBiier oder Ent-

wicUungsehef beginnen.

der Mituntemehmerin unserer Firmen. Beerdigung am Montag, 28. 10. 1985, um 11.00 Uhr in der Kapelle Nr. 6,

Friedhof Ohlsdorf in Hamburg.

Diese' und viele andere interessante

Stellenangebote finden Sie cm Samstag.

26. Oktober, nn groben SteOenontegen-

ted der WELT.

Bis zuletzt hat ihr waches Interesse der Entwicklung unserer Unter-

nehmen und dem Wohle seiner Mitarbeiter gegolten. Wir alle

werden ihr für immer ein liebevolles und ehrendes Gedenken

bewahren.

Nutzen Sie die Ihre Berufs-Chancen.

Kaufen Sie sch die WEIT. Nächsten

Samstag. Jeden Samstag.

Geschäftsleitungen und Mitarbeiter
.

der Firmen

Deutsche Zähler-Gesellschaft

Nachf. A. Stepper & Co.

und

Hamburger Elektronik Gesellschaft mbH

Hamburg, den 17. Oktober 1985

DIE#WELT
dmulLicih tmszzmnn rtSn djuttscmiajm» Abonnenten-Service

PersönlicherTerminkalender 1986
mitNamensprägung Sonderpreis von 29,50DM.
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Der außergewöhnliche Terminkalender fiir 1986,
mitdem Sie sich selbst oder anderen eine langandau-
emdeFreude machen. RepräsentativeAusstattung
in elegantean, unverwüstlidaem, schwarzem Leder-
Einband. Auf den Hinband kommt in Goldprägung
IhrName oder derdes Beschenkten. Bitte gebar Sie
die Bestellung frühzeitig auf, da die individuelle

Namenspragung etwa vierWochen Lieferzeit erfordert

BesteDungen, die biszum 2.12.1985 bei uns dngehen,
können noch bis zum Jahresende ausgdiefeit werden.
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An: DIE WEIT, Leser-Servict, Postfach 1008 64, 4300 Essen 1 SR

Bestellschein =

Bitte senden Sie mir denTerminkalender 1986
mit Namensprägung zum Preis von 29,50DM
Betrag wie mein WELT-Abonnement
Gl nach Rechnungsstellung

Q durch Abbuchung :

Ktte genauen Wortlaut fiir die Einband-Gokipraguns
(Bitte unbedingt mit Sdirdbmaschine
oder in Blockschrift!):

Name des Bestellers:.

Straße/Nn:.

PLZ/Ort_

Telefon:.

i.Kunden-Nr«;

Abonnenten-Service DIE•WELT
IPMiaUlflIOB TMUUmiM rtt DKCTVCabLXfi
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nen ist kein einziger

Arbeitsplatz zu schaffen"
W rv*ew Vorsitzenden der CSU-Landesgruppe in Bonn, Theo Waigel

T)ie DGB-Aktionswoche ist abee-
laufen. _Der Vorsitzende der CSy.
landesgrappein Bonn, Theo Waigel
aebt eine erste Bifan? Mit Waieel
sprach Manfred Schell .

Welche 1 KonsequenzenXmüssenDGB und Politik aas die*
Sö Äktioriswöchfe ziehen?

Waigel: Das Konzept des DGB für
diese .Aktionswoche ging nicht au£
Derlfehrmhl der DGB-Funktionäre
geht es nach eigenem Bekunden um
eine Änderung der gesellschaftspoli-
tischen Machtverhältnisse und offen-
sicbflich nur vordcxgründig um die
wirksame Bekämpfung der Arbeits-
losigkeit. Mit Demonstrationen imH
Kundgebungen ist kein
paner Arbeitsplatz zu schaffen. Das
wissen auch die Arbeitnehmer, wie
ihre Reaktionen vor den Werkstoren
endrucksvoH bewiesen.
' In einer Marktwirtschaft kann der
Staatdie gesamtwirtschaftlichen Vor-
aussetzungen zur Schaffung von Ar-
beitsplätzen begünstigen, die ent-
scheidenden Anstrengungen müssen
jedoch vom privaten Sektor selbst

S’.y.

apf der Grundlage eines dauerhaften
'wirtschaftlichen - Wachstumsprozes-

.
; . 8es zu bekämpften. Dazu gehört auch

- eine vernünftige Tarifpolitik. Dar*
über hinaus kann der DGB nicht an

^
reinah-Tag die Beschäftigungspolitik

#^der Bundesregierung kritisieren und
£;,^afc andaneh üm Verständnis für dencr -rAbbaüvcm Arbeitsplätzen bei der ge-

werkschaftseigenen Neuen Heimat
werben. In der Bundestagsdebatte
der letzfen Woche haben wir nicht
hurdem DGB und der SPD, sondern
vor allem auch den Bürgern unsere

. aktive Arbeitsmaiktpolitik und sozia-

? len Leistlingen im Bereich der Ju-
gendarbeitslosigkeit und für ältere

Arbeitslose darlegen können.
Nach dieser Woche sollten wir zur

Tagesordnung ztmickkehren und auf
sachlicher Grundlage nisamman mit
allen politischen und gesellschaftli-

chen Gruppen Anstrengungen zur

Lösung des Arbeitänarktproblans
unternehmen.

WELT: Deimoch bleibt die Arbeits-

losigkeit ein vorrangiges Thema.
Sie haben die Arbeitslosenstatisti-

ken angezweifelt Warum?
Waigel: Wir wollen nicht die Arbeits-

losenstatistik bekämpften, sondern
die Arteitsfosigkeit Es muß jedoch

die Frage nach einer differenzierteren
und aussagekräftigeren Betrachtung
des Geschehens auf dem Arbeite-
j&arkt erlaubt sein. Dabei wollen wir
«ine Zahlen beschönigen oder gar
Statistiken falschen. Aber bei dem
allmonatlichen Starren auf die Ar-
beitslosenzahlen geht die Beschäfti-
gungsstatistik völlig unten
- Die Kumrbeitezzahten -gehen seit

längerer Zeit kräftig »n’üclr

- Die steigen
sät Ende 1984 wieder kräftig an: Im
Dienstleistungsberäch waren z. B.
im zweiten Quartal 1985 über 190 000
Arbeitnehmer mehr beschäftigt als
vor einem Jahr. In der Industrie gab
es im Juli 1985 schon 120 000 mehr
Arbeitnehmer als im gleichen Vorjahr
resastraum.
- Die Arbeitslosenzahlen sind nicht
statisch. Täglich gibt es Tausende
von Vermittlungen in neue Arbeits-
verhältnisse. So hflh*>r) in diesem Jahr
bereits über 1,4 Millionen Arbeitsver-

mittlungen stattgefunden.

- Es geht aber auch völlig unter,

welch enorme regionale Unterschie-
de auf dem Arbeitsmarkt bestehen:
Im Groflraum Stuttgart gibt es nicht

nur einen Mangel an Facharbeitern,

die Unternehmen sehen sich nicht
einmal mehr in der Lage, ihren Be-
darf an Hilfsarbeitern zu decken.

Darüber hinaus soUte die Arbeits-

vermitthing effizienter gestaltet wer-
den: Kleinere und mittlere Unterneh-
men wenden sich massiv an die Poli-

tiker mit dem Vorwurf, die jeweils

zuständigen Arbeitsämter seien trotz

örtlicher Arbeitslosenquoten von 10
Prozent und mehr nicht in der Lage,

Arbeitskräfte zu vermitteln.

Im Blick auf die Arbeitslosenstati-

sfcflc darf auch nicht nnhAriinlrcirVtHgt
bleiben: Die Meldung auf dem Ar-

beitsamt ist vielfach Voraussetzung
für den Bezug bestimmter Transfer-

leistungen. So müssen sich Personen
arbeitslos melden, um etwa in der

Renienverskherung Ausfallzeiten an-

gerechnet zu bekommen. In der Sozi-

alhilfe benötigen arbeitslose Sozial-

hüfeempfänger, die Iminen Anspruch
auf Arbeitslosenunterstützung ha-

ben, eine Bestätigung des Arbeitsam-

tes für ihre Arbeitslosigkeit. Darüber

hinaus schlägt sich die demographi-

sche Entwicklung allein in diesem

Jahr mit ca. 130 000 Erwerbssuchen-

den nieder.

WELT: Nach der Debatte im
Bundestag drängt sich der Gedan-
ke auf; die Union betrachte das um-
strittene Interview von Johannes
Rau als Glücksfall . .

.

Waigel: Johannes Rau hat inzwi-

schen selbst zugegeben, daß seine
Aussagen von letzter Woche ihn bis

zur Bundestagswahl 1987 beschäfti-

gen werden. Darauf kann er sich ver-

lassen. Die vermeintliche Interview-

Spanne“ zeigt aber die wahre Einstel-

lung der SPD und ihres Kanzlerkan-

didaten zu den politischen Herausfor-

derungen. Unternehmer in Nord-
rhein-Westfalen sind ob der desolaten
finanziellen Situation, die bekannt-
lich Finanzminister Posser mit der
von Brasilien, Mexiko oder gar Polen
verglichen hat. bereits in tiefer Unru-
he. Der Wegzug der Gute-Hoffnungs-
Hütte und das verstärkte Engage-
ment von Nixdorfim Raum München
sind ein Beweis dafür, wie die SPD
und die von Rau geführte Landesre-

gierung von NRW das einstmals

reichste Land der Bundesrepublik
heruntergewirtschaftet haben. Wer
als Ministerpräsident nicht in der La-

ge ist, die Probleme seines eigenen
Landes zu meistern, für finanzielle

Ordnung und wirtschaftlichen Auf-

schwung zu sorgen, dem fehlt die

Qualifikation zum Amt des Kanzlers.

WELT: Wie wird sich die Union auf
(Uesen Kanzlerkandidaten einstel-

len?

Waigel: Wir werden ihn permanent zu

den drängenden Problemen unserer

Zeit stellen. Dafürmuß ereigeneVor-

schläge und Alternativ«! zu unserer

Politik bieten, auch vor dem Deut-

schen Bundestag. Wir werden esihm
nicht gestatten, nur von Interview zu
Interview zu hüpfen. Den desolaten

Zustand der SPD werden wir jetzt

und im Wahlkampfjeden Tag anpran-

gem. Er zeigt sich auch bereits in der

Bundestagsfraktion,wo aufrechteSo-
zialdemokraten wie Löftier und Eh-

renberg dem Fraktionsvarsitzenden

Vogel im Vorstand ihre Gefolgschaft

verweigern. Die Mahnung von Alt-

bundeskanzler Helmut Schmidt an
seine Genossen im Südwesten, mit
„ideologischem Sauerteig“ lasse sich

keine Partei backen, die vorgibt, vor-

rangig für Arbeitnehmerinteressen zu

kämpfen, ist ein Beweis für den Nie-

dergang einer Arbeiterpartei.

Die erhoffte

Beteiligung

blieb aus
UWEBAHNSEN,Hamburg

Der Demonstrationszug und die

Kundgebung, dieam Sonnabend den
Abschluß der DGB-Aktionswocbe
gegen die Arbeitsmarkt- und Sozi-

alpolitik der Bundesregierung in

Hamburg bildeten, hatte nicht die

von den Veranstaltern erhoffte Betei-

ligung gefunden. Zwar bezifferte der

DGB die 7-ahi der Teilnehmer auf

rund 40 000, doch die von der Polizei

genannten Zahlen lagen erheblich

darunter -bei 20 000 Demonstranten,

die durch die Innenstadt zur Kundge-

bung vor dem DGB-Haus am Besen-

binderhof gezogen waren: Gewerk-
schafter, Betriebsgruppen und Mit
glieder von Friedensinitiaüven auch

aus Schleswig-Holstein und dem
nördlichen Niedersachsen. Zu Zwi-
schenfällen kpm es nicht.

Die prominenteste Rednerin der

Abschlußkundgebung war Ilse Bru-

sis, Mitglied des DGB-Bundesvor-
standes. Sie wies den Vorwurf zu-

rück, die Aktionswoche sei ein Be-

standteil des schon jetzt beginnenden

Bundestagswahlkampfes der SPD,
und meinte, die Gewerkschaften wür-
den ihre eigenen Forderungen verra-

ten, wenn sie jetzt darauf verachte-

ten, angesichts der „dramatischen be-

schäftigungs- und sozialpolitischen

Mißstande“ von der Bundesregie-

rung einen politischen Kurswechsel
zu verlangen.

Der Gradmesser für Stabilität und
Fortschritt seien für die Gewerk-
schaften in erster Linie der Beschäfti-

gungsgrad, die Arbeitnehmeremkom-
men und die Sozialleistungen, nicht

aber „Exportrekorde und Gewinnex-
plosionen“. Der Preis für die gegen-

wärtige Politik sei „dauerhafte Mas-
senarbeitslosigkeit“, und diesen Preis

seien die Gewerkschaften nicht län-

ger bereit zu zahlen.

Die Regierung in Bonn solle „end-

lich“ etwas gegen die Massenarbeits-

losigkeit unternehmen: „Wir wollen

Taten sehen“. Die DGB-Spitzenfunk-
tionärin vermied es jedoch, den Ar-

beitsplatzabbau in den gewerk-

schaftseigenen Unternehmen, insbe-

sondere bei der Neuen Heimat und
der coop, zu erwähnen.

Ebenfalls ruhig, aber auch sach-

lich, war wahrend der Aktionswoche
ein Besuch des IG-MetaH-Vorsitzen-

den Hans Mayr bei dem Luft- und
Raumfahrtsuntemehmen MBB in

Hamburg-Finkenwerder verlaufen.

Johannes Rau, Gewerkschafter und
Protest-Polonäse durch ein Kaufhaus

WALTERH. RUEB, Dortmund

Aggressiv und mit großem Stimm-
aufwand schleuderte Dieter Mahl-
berg bei der zentralen Großkundge-
bung des DGB-Landesbezirks Nord-
rhein-Westfalen in Dortmund Ankla-
gen und Angriffe gegen die Bundes-
regierung in das Meer von Menschen,
roten Luftballons, mehrsprachigen
Transparenten und turmartigen
Hochsitzen von Rundfunk- »«d Fern-
sehteams. Die Bundesregierung in
Bonn sei die Interessenvertretung der
Reichen und Superreichen, der ver-

sprochene Aufschwung habe nur in

den Brieftaschen der Arbeitgeber
stattgefunden, und statt das Ruder
herumzureißen und endlich aktive

Beschäftigungspolitik zu betreiben,
setzten Kohl und Strauß aufdie Mani-
pulation der Arbeitslosenstatistik, be-
hauptete Mahlberg.

Es bedurfte einiger Anstrengungen
Umstehender und erdrutschartiger

Bewegung unter den Fotografen rund
um den DGB-Landesbezirksvorsit-
zenden, bis er begriff, warum ihn zu-

vor immer wieder Beifall an Stellen

unterbrochen hatte, der Applaus
nicht rechtfertigte: Johannes Rau
hatte überraschend das Rednerpodi-
um geentert

Rüge für Fotografen

Für Sekunden kam Mahlberg aus
dem Konzept Eine Tonstufe modera-
ter begrüßte er schließlich den NRW-
Mlnisterpräsidenten und designier-

ten Kanzlerkandidaten, derweil die-

ser seine Hand Friedhelm Faith-

mann, dem SPD-Fraktionsvorsitzen-

den im Düsseldorfer Landtag, mit
säuerlicher Miene entgegenstreckte.

Raus Gespür für Wichtigkeit und
Wirksamkeit eines Auftritts bei dieser

Veranstaltung hatte ihn nicht ge-

tauscht Das zunächst ernste und an-

gespannte Gesicht drückte bald Zu-
friedenheit und Freude aus. Am mei-

sten bei Mahlbergs folgendem Aus-
ruf: „Der Protestder Taten hat begon-

nen. Wir brauchen keine Milliarden

für den Krieg der Sterne, wir brau-

chen Geld für Arbeitsplätze . . . Sonst

wird es bei der Bundestagswahl 1987

heißen: Wir fordern nicht nur eine

bessere Politik, wir fordern auch eine

bessere Regierung.“

Raus Anwesenheit brachte den Fo-

tografen eine öffentliche Rüge und
Pfiffe weg«: ihres undisziplinierten

Verhaltens ein und stahl mehreren

Rednern die Schau. Cornelia Ha-

nisch, Fechtweltmeisterin und
„Sportlerin des Friedens“,kam darob
ins Stottern, der Betriebsratsvorsit-

zende eines stillgelegten Betriebs in
Hattinggn

, eine OTV-Funktionärin

und ein Arbeitsloser machten jedoch

an ihren vorbereiteten Reden keine

Abstriche.

Raus Zeit aber war knapp. Nach
weniger als dnstündigem Aufenthalt

stieg er während der ersten Sätze des
IG-MetaD-Vorsitzenden Hans Mayr
vom Podium, bahnte sich mit Hilfe

seiner Begleiter eine Gasse durch die

Menschenmenge, ungerührt von Ent-

täuschung nwA Pfiffen viel« Anhän-
ger.

In über 1000 Bussen und zahlrei-

chen Sonderzügen waren 130000
Menschen aus allen Teilen von Nord-
rhein-Westfalen zur Großkundge-
bung gekommen. Sie verlief friedlich.

Es flogen weder Steine noch Molo-
tow-Cocktails, nirgends gab es Glas-

bruch, Vermummte oder in schwar-

zes Leder gekleidete Chaoten, und
Sirenengeheul und Blaulicht künde-
ten jeweils nur vom Abtransport

„harmloser Fälle“ durch DRK und
MaHpgpr HilfsHtenst.

Dortmunds Belagerung begann
schon früh. In mehreren Marschzü-

gen rückten die Gewerkschafter von
den Parkplätzen bei der Westfalen-

halle ™rn Hansaplatz im Herzen der

Stadt vor. Zwei Stunden vor Beginn
dar Abschlußkundgebung waren
Straßen, Hitze und Lokale rund um
die Reinoldi Kirche voll wie ein Bier-

zelt beim Münchner Oktoberfest.

„MuH der Nation“

Die Luft war bei sonnigem Herbst-

wett« erfüllt mit Gerüchenvon Speis

und Tränk. Würstchenbrat«, Ge-
tränkestände und Alternative mit
Kaffeeund Kuchen machten glänzen-

de Geschäfte,ab« auchBuchdruck«
in historischen Kostümen, Fräuen-
theater, Gruselkabinett, Kabarett, Sa-

tire, Zauberer, Feuerschluck«, Bir-

nenweitwurf-Maschine, Schau-Box-
kämpfe um die „letzte Lehrer-Plan-

stelle“ sowie Hindernisläufe „gegen
Sozialabbau und Hochrüstung“ fan-

den ihr Publikum. Selbst für Kultur-

programme, Infostände, Ausstellun-

gen, Dia-Serien und Film«» aus dem
Arbeitsleben sowie sozialer und kari-

tativerOrganisationen gab es Interes-

sent«).

Es wurde agitiert, demonstriert, in-

formiert, persifliert. In blaues Plastik

drapierte Areitslose - der „Müll der

Nation“ - suchten jedoch stunden-

lang einen Freiwilligen zur Darstel-

lung eines bösen Arbeitgebers, da

wurden Unterschriften für ein um-
weltschützerisches Postulat, dort ge-

gen die Schließung des Kaufhauses

Hertie gesammelt

Tisch-Blockade

An den Eingängen ™m Kaufhaus,

in dem durch eine Schließung 400

Arbeitsplätze bedroht sind, waren
Gewerkschafter aufgezogen, um Ge-

nossinnen und Genossen aufzuklä-

ren. „In Dortmund gibt es bereits

45 000 Arbeitslose, darunter 4000 Wa-
renkaufleute“, erklärte ein Funktio-

när von der Gewerkschaft Handel,

Banken und Versicherungen. „Soll

die Arbeitslosenquote von 17,9 Pro-

zent in Dortmund noch steigen? Sie

ist jetzt schon die höchste d« Bun-
desrepublik.“

Im Innern des Kaufhauses hielten

Femseh-Teams verunsicherte Ver-

käuferinnen von derArbeit ab und im
Restaurant besetzten Genossinnen

und Genossen stundenlang die Mehr-
zahl der Tische - ohne etwas zu kon-

sumieren. Hunderte von Demon-
stranten zogen derweil in langen Po-

lonäsen durch das Haus und ver-

schreckten Kunden und Geschäfts-

führung.

Mit Harte ging auch Hans Mayr
vor. Er behauptete, Bonn betreibe ei-

ne Politik der Gegensätze: sozial«

Demontage stehe militärisch« Auf-

rüstung gegenüber, und die Regie-

rung beschwöre verbal Solidarität

mit den Arbeitslosen, betreibe ab«
Kumpanei mit dem Kapital Die Ar-

beitgeb« wollten Rache nehmen für

ihre Niederlage im Kampfum die Ar-

beitszeit, sagte Mayr weiter.

Am meisten Beifell gab es, als Mayr
ausrief: „Wir sind nicht die Kampf-
truppe der Opposition. Wir sind ab«
auch nicht d« Sozialpartner der Ar-

beitgeb« und der Junior-Partner der

Regierung . . . Wir stellen d« Macht
des großen Geldes die Macht d« gro-

ßen Zahl entgegen. Wir wollen zu-

sammen dafür sorgen, daß eszu einer
anderen Regierungspolitik in Bonn
kommt“

3e: Eine Reihe von Argumenten für American Airlines:

um

150 DM
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Hier freut sich Klaus

Dieter Kunkel, daß
er beim Bearbeiten

seiner Expansion* !

pläne in kcinsier

Welse eingeengt

wird. Das liegt daran,

daß in der American

Airlines Business

Class nur 6 Sitze in

einer Reihe stehen..

Nicht.weniger

komfortabel wird es

für ihn auf dem
AnschluSflug nach

Phoenix. Weil er -

wie alle Passagiere,

die in der American

Airlines Business

Class Ober den Atlan-

tik kommen - in

den USA erstklassig

weirerfliegx.

Hier sitzt Carina von
Srabcnau und staunt.

Weil sie soeben fest-

gestellt hat. daß sic

nach ihrer Landung
in Dallas Fon Worth
ziemlich zügig zu

mehr als 4fl Destina-

tionen im Westen,

und minieren Westen

der USA und in -

Mexiko weiterfliegen

konnte, ohne die

Airline wechseln zu

müssen, ihre drei

eindeutigen Favori-

ten unter den Ziel-

orten hatsic natürlich

auch gleich heraus-

gefunden: San Fran-

cisco. El Paso und

San Antonio.

Hier schlummert
Manfred Eisberger

herrlich bequem in

seinemTraumsessel,
den er sich schon vor

10 Monaten und
12 Tagen hat reservie-

ren lassen I was bei

American Airlines

durchaus möglich
Ist). Da in der

Business Class von
American Airlines

nicht nur der Sitzah

stand, sondern auch

die Ablage fürs Hand-
gepäck reichlich

bemessen ist. hat er

genug Platz, seine

zugegebenermaßen
etwas langen Beine

gehörig aus/.u

strecken.

Hier sitzt Dr. Rosen-

felder. der oft

geschäftlich nach

Amerika kommt. Er

kennt American

Airlines schon von
vielen Flügen inner-

halb derUSA und
freut sich, daß er

damit jetzt auch non
stop von Frankfurt

nach Dallas Tort

Wörth und nach

Chicago fliegen

kann. Der hervor-

ragende Service

überrascht ihn über-

haupt nicht. Denn er

weiß, daß American
Airlines von den
Mitgliedern der

International Airline

Passenger Assi icia

tion schon seit !()Jah-

ren zur beliebtesten

Fluglinie der USA
gewählt wird.

•f

Hier freut sich nie-

mand. denn Herr H.

Mehling hat sich in

letzter Minute ent-

schlossen. mit einer

anderen Fluglinie

nach San Diego zu

fliegen, und muß
sich nun in Los Ange-

les auf lange Warte-

schlangen und einen
TerminalWechsel

gefaßt machen.
Leider wußte er

nicht, daß die Zollab-

fertigung aufdem
American Airlines

Terminal in Dallas/

FonWorth nur
wenige Minuten
dauert, und daß
ihm dieselbe Flug-

linie dort schnelle

Anschlußflüge zu

13 kalifornischen

Stadien bietet

Wir wünschen ihm.

daß er dennoch
rechtzeitig zu seinem
Kongreß kommt.

Hier lauscht Arno
Schwarze gerade
den aktuellen Nach
richten aus den I SA
und freut sich,daß
der neue Dollarkurs

ncinen Investition.-,

planen so entgegen-

kommt. Das genügt

ihm an englischem

Programm, und er

beschließt, jetzt nicht

gleich eine der

deutschen Zeitungen

zu lesen, sondern
sich erst den Spiel-

film anzuschauen

(der natürlich deutsch

synchronisiert ist).

Wobei ihm das Gläs-

chen Champagner,
das man ihm reicht,

gerade recht kommt.

American Airlines.

Telefon : 069 25OO 10

AmericanAirlines
Sometbing specialm tbeair.
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Hannover Die
SPD will allein

regieren

realistische" Plansoll einer AEeinre-

gigmng atlf.

Die sparsame SteBungnahme zu

Hessen spiegelte ebenso wie die Aus-

sprache der Delegierten die Probleme

der Partei mit dem Beizthe-

ma wider. Noch Anfang voriger Wo-
che hatte Schröder sein nicht ganz

hundertprozentiges Nein zu einer

grün-roten Koalition in Hannover
vernehmlich bekräftigt. Und nach

Wiesbaden den Vorwurf adressiert,

das Hin und Her dort werde zur Bela-

stung für seinen Wahlkampfstart hier.

Mit Börners Jawort hatte er ernsthaft

offenbar kaum noch gerechnet Um
so großer die Schadenfreude bei den
hiesigen Grünen.

Die Irritation unter den Genossen
erscheint nicht geringer. Ein Spre-

cher der Jungsozialisten faßte es ge-

stern in Ironie: Schröder „windet sich

wie ein Aal aufGrund“ bei der Frage,

„welche hessische Erfahrung mit den
Grünen denn nun zählt“. So werdees
gewiß h* gelingen, „Menschen, die

irgendwann grün gewählt haben“
(Schröder), zur SPD zu ziehen.

Welchen Preis dies aber tosten

könnte, malte der SPD-Bundestags-

abgeoidnete und IG-Chemie-Vorsit-

zende Hermann Kappe dem Bezirks-

parteitag aus. Die SPD müsse nun
klarsteifen, daß aufBundesebene je-

denfalls mit den Grünen nichts gehe.

„Sonst falten Investitionsentschei-

rfnngpn künftig nicht zwischen Hes-
sen und Bayern, sondern zwischen

Deutschland »nd d«n Ausland.“

Kappes Warnung zielte auf Johan-
nes Rau, der zuvor als Hauptredner

seine Vorstellungen dargefegt hatte.

Erforderte dieGrossen in Hannover
aut einen Wahlkampf mit dem Ziel

der ADeinregietung zu führen. „Wir

kämpfen nicht darum, Komplemen-
täre in irgendeiner Gesellschaft zu
werden mit ein paar Kommanditi-

sten, welche Farbe sie auch immer
haben. Wir wollen eine sozialdemo-

kratische Regierung.“ Vom Einsatz

des SPD-Kanriertozkdidaten hatte
man in Hannover «Ml Znmffiinln»n

für die Landespartei versprochen.

Kampfgeist allprrimgs vermochte
Raus Plauderton kaum zu vermitteln.

Fürdas Rezeptbuchder niedersächsi-
schen Sozialdemokraten hintaüeß er

den Rat, ihren „Zuwachs in derMitte
zu suchen.“
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Shamin Hussein muß sich

von der PLO lossagen

MICHAELJACH,Hannover
Eindeutigst über die Abrichten

des nfederaachsfechen SPD-Spitzen-

kandidaten mit den Grünen nach der
Landtagswahl 1986 hat auch der gest-

rige Parteitagvon Gerhard Schröders

SPD-„Hausbezirk" Hannover nicht

erbracht Entsprechende Erwartun-

gen - zumal angesichts des grün-ro-

ten Koalitionsschlusses in Hessen -

wurden enttäuscht In seinem Re-

chenschaftsbericht als Bezirksvorsrt-

zender fand Schröder nur die blassen

Worte: „In Hessen gab es keine ernst-

hafte Alternative“ — ganz anders als

narh 'Mmmmg dps Kandidaten fürdie

Nfedersachsen-SPD. Seiner Landes-

partei gab er abermals das „nicht un-
PImmTI ainor ATipinrP.

Für Verhandlungen nötig /

EPHRAIMLAHAV, Jerusalem

Jordanien, muß das Abkommen
mit der PLO kündigen und die PLO
von jordanischen Boden vertreiben,

um mit Israel über ein Friedensab-

knimmgn zu verhandeln.“ Dies sagte

Israels Außenminister Kzhak Shamir

in mbbp Gespräch mit der WELT.
„Das Abkommen sieht vor, daß Kö-

nig Ungarn ohne die Genehmigung

der PLO keinen Schritt in Richtung

Frieden unternehmen kann . . . Rich-

tige Verhandlungen sind undenkbar,
niin» daß sichJordanienvonderPLO
völlig trennt“ In dieser Hinsicht
qpjpn Mrnistgrprasirfgnt Peres er

einer Meinung.

Auf Ägypten eingehend, meinte
Shamir, es gebe an^rund der jüng-

sten Ereignisse „besorgniserregende

Tendenzen indm ägyptischen Medi-
en. Wir finden, daß diese auch den
eigenen Interessen Ägyptens zuwi-

derlaufen. Wirwürden gerne ein ame-
rikanisches Engagement sehen, um
dieser negativen Entwicklung vorzu-

beugen.*

WELT: Eine kuwaitische Zeitung
hat berichtet, Mubaraks Kabinetts-

chefi Osama el Bas, habe erklärt,

Ägypten wäre für eine jährliche

Subvention von 4 Millionen Dollar

bereit, die diplomatischen Bezie-

hungen mit läael abzubrechen.

Shamin Wir haben das gelesen ...

,

aher wir haben keine Aufklärungdar-

über angefordert.

WELT:WenndiePLO ausgeschlos-

sen wird, mit welchen Palästinen-

sern würden Sie dann verhandeln?

Shamin Darüber and wir doch in
Pamp David iihATPTTigpknTnnri*»n

t

daß

wir Verhandlungen mit Jordanien

Gegen internationales Forum

und Ägypten führen. Außerdem sol-

len Vertreter der palästinensischen

Araber teilnehmen, die wir akzeptie-

ret. PLO-Mitglieder oder -Sympathi-

santen lehnen wir ab.

EG-Reformen
kommen nur
mühsam voran

UdSSR und China: Mehr
|

Sce$u wehrt

Nachdrücklich sprach sich Shamir

auchgeggiein internationalesForum
für Rjedensverhanrilnngep aus
„Dieser Gedanke wurde im Hussein-

ArafetrAbkommen geboren. Wenn
das Abkommen gekündigt wird, er-

gibt si<*h daraus auch ein Widerruf
dieser Forderung, Diese internationa-

le Konferenz ist ja als Alternative für

direkte Verhandlungen mit Israel ge-

dacht Im Wortlaut des Hussein-Ara-

fat-Abkommens wird nur von .Frie-

densverhandlungen* gesprochen.Das
Wort .Israel* taucht dort überhaupt
nicht auf, damit Hussein den anderen
arabischen Staaten sagen karm

i er
führe keine direkten VArftawnimgpn

mit IsraelWirhingegen sprechenvon
direkten Verhandlungen - ohne Um-
schweife, ohne Tricks. Bme interna-

tionale Konferenz wäre kgm Ver-
handhingsfbrum, sondern ein Tribu-
nal, bei dem wir mit unserer eman
Stimme ständig überstimmt werden
würden.“

Shamir fliegt heute nach Luxem-
burg, um die Außenminister der EG
zu treffen. Dabei sollenZollnachlässe
für israelische Agrarprodukte ansAn-
laß des Beitritts Spaniens zur
Sprache kommen. Italien woQte die-

ses Treffen wegen des israelischen

Angriffs auf das PLO-Lager in Tune-
sien verhindern. Shamir sagte, vor al-

lem Bundesaußenminister Genscher
habe sich besonders dafür eingesetzt,

daß esAenrtneh sfaritfinria (SAD)

Weißbuch über die PLO
Terror gegen Israel verstärkt / Kommandos aus Tunesien

KPHTjATMT.AITAV, Jenraatem

Nach ihrer Vertreibung aus Beirut

im August 1982 und aus Tripoli im
Dezember 1983 hat die PLO ihre mili-

tärischen Kommandosteifen nachTu-
nesien, Jordanien und Nordjemen
verlegt, heißt es in einem „Weißbuch
über die Terrortätigkeit der PLO“,
das in Jerusalem vor der Veröffentli-

chung steht

In Tunesien hat sich die PLO in

drei Gebieten festgesetzt . - ,

garm Arafat, Befehlsstellen »nd

Stützpunkte nach Jordanien zu verle-
gen. Dort and inzwischen vier PLO-
Ableger untergebracht Der „Sektor

West“, zuständig für Reknitenwer-
hnng und -ausbOdung in Jordanien;

er befaßt sieh außerdem mit dem
Schmuggel von Waffen und Spreng-

stoffen nach Israel

L In Hammam esch-Schatt, unge-

fähr 19 Kilometer östlich von Tunis,

befinden sich Befehlsstelle undWoh-
nung von PLO-Führer Yassir Arafat

sowie die „Militärische Abteilung der

PLO“ mit den Urxtergtiederungen für

Rekrutenwerbung, Nachschub und
Finanzen. Außerdem ist dort das

Hauptquartier der „Gruppe 17“, die

das Attentat auf die drei israelischen

Zivilisten aufZypern ausführte. Abul
Abbas, der die Kaperung des Kreuz-

fahrtschiffes „Arinlle Lauro“ plante,

ist der Kommandant dieser Gruppe.

2. In Tünis selbstwohnen hochran-
gige PLO-Mitglieder aus dem politi-

schen Bereich sowie Mitglieder der

„Sektion Wert“. Dies ist eine Unter-

abteilung der Fatah, die sich mit Ter-
roranschlägen gegen Israel befaßt

3. In einem tunesischen Militärla-

gerneunKilometersüdlichvonTunis
werden 500 Fatah-Leute ausgebildet

Als sich Ende 1984 Jordanien und
PLO Ithuut stärker annäherten, be-

In dpm jordanischen Militärlager

Haw in der Nähe von Zerka werde:
600 Fatah-Leute unter dem Befehl

von Oberst Nasser Yussef ausgebil-

det Eine weitere Gruppe ist die „Ba-
der-Truppe“, die 1500 Palästinenser
rählt und formell unter den Befehl

der jordanischen Armee steht

Seit Anfang 1985 besteht schließ-

lich zusätzlich zum „Sektor West“ ei-

ne neue Organisation für Terroran-

schläge gegen Israel. Sie steht unter

dem Befehl von Abu Tayeb.

Nachdem Arafat und König Hus-

sen ein Abkommen über eine Zu-

sammenarbeit geschlossen hatten,

empfing Abu Tayeb in Amman Ter-

roragenten aus Westjordanien und
übergab ihnen Geld und Waffen. Im
April beganneine SerievonTerroran-
schlägen gegen Israel

Es zeigt rieh also, daß Arafat ein

Abkommen mit Hussein über eine

Friedeislösung mit Israel Unterzeich-

nete und zur gleichen Zeit eine neue
Organisation zur Verstärkung des

Terrors gegen Israel ins Leben rief

(SAD)

WILHELMHADLER, Brüssel

Neue Horizonte eröffnen woEten
Frankreich und die Bundesrepublik
der europäischen Zusammenarbeit
als sie aufden Mailänder EG-Gipfel

dfe Einberufung einer Rggferungs-
tonferenz zur Revision der Hämi-
schen Verträge durchsetzten.

Der Zwischenbericht, den der Lu-
xemburger Diplomat Jean DondeEn-
ger heute den Außenministern unter-

breiten wird, läßt alferdmgs wenig
Rnffmmg grundlegende Reform-
ancütw» zu. Die Vorschläge über*m»
Stärkung rnri Demokratisierung der
Entschadungsveriahren in der Ge-

meinschaft Tyyh wimor weit
annAinflTyter.

Fürs erste konzentrieren sich die

Verhandlungen auf die Schaffung ei-

nes echtei europäischen Binnen-
mnricteg den.Ausbau derMitwrr-

kungs- und Entscheidungsrechte des
Straßburger Europa-Parlaments. Da-

gegen ist die geplante vertragliche

Absicherung derin der Praxis bereits

fihiirhAw außenpolitischen Abstim-

mung unter den EG-Fartnem nkht
mehr sehr strittig.

Die Schaffung eines wirklkhei
„Wirtschaftsramnes ohne Gienzen“,

in dem Menschen, WarenundKapital
unter dp« gipfohori Bedingungen zir-

kulieren lrfinnpn wie mnpriialh aag
MHgiipHsTflnHps, kann nach Meinung
der EG-Kommission nur durch einen

„globalen Ansatz“ verwirklicht wer-

den. Die Beseitigung der bestehen-

den Hindernisse für den Waren-,

Kapital- und Dienstfeistungsvexkehr

sei nur durchzusetzen, wenn es ge-

linge, ein Minimum ar> wirtschaftli-

cher „Kohärenz“ zu sichern und das
strukturelle wirtschaftliche Gefalle

zwischen den EG-Regierungen zu
mildem.

Unerläßlich sei aber auch die Er-

leichterung. der Be-gphii ißfassung
dnrrh den Übergang zu Mehrheitsbe-
schlüssen im Mmistenat Die EG-Be-
hörde fördert deshalb, daß künftig

bei Entscheidungen zum Binnen-

markt oder zur Forschungs- und
*ppy>mnlngiepftHtik über Grundsatz-

programme jeweils pmstimmig, Über
(de daraus abgeleiteten Einzelmaß-

nahmen jedoch mit qualifizierter

Mehrheit abgestimmt wind.

So strebt sie eine Reihe von Ver-

tragsänderungen (vor flllpm im Be-
reich der Nifriwlaoqmggfcpihpit so-

wie der Rechts- und Steuerhannoni-

sferang) am.

Die Bundesregierung machte frei-

lich schon zu. Beginn derVerhandlun-
gen,deutlich, daB sip auch künftig

nicht bereit ist, sich in Fragen der
SteiierfaazznonisieruDg überstimmen
oder bei Umwelt- und Gesundheits-

standards auf ein niedrigeres Niveau
ZWIDgen ZU lassen- Sie tehnte auch
Vertragsbestimmungen übe *inpn

Ausbau der „Solidarität“ der EG-
Partner ab, die vor allem aufdiedeut-

sche Fwianran zfefen wilrdpn.

Frankreich dagegen reiht sich er-

neut in die Gruppe der Mitgliedstaa-

tenein, dfedeAusweitung derRech-
te des EG-Pariaments kritisch gegen-
überstehen (Großbritannien, Däne-
mark und Griechenland).

Die EG-Präsidentschaft ist mit den
|

meisten ander» Regierungen der
Meinung, daß Vertragsänderungen

zur Beschleunigung des Binnen-

marktes nur eine Chance haben, I

wenn auch die Entscheidungsrechte

der Straßburger Versammlung be-
1

deutend aufgewertet werden.

Handel, besseres Klima
Inder Politik bleibt Distanz dnreh die „drei Hindernisse**

1 JOCHENHEHN,Hongkong
Die 7. Runde der chinesischen-so*

wjetisden Gespräche zur Verbesse-

;
hatm Pekingkeine substantiellen Er-
gebnisse gebracht- Lediglich eine

tefehte Kfenaverbessöung war fest-

aateten -

Gfcirhagfig mit der vom rteüver-

tretenden sowjetischen Außenmini-

ster LeooM Hifebew angeführten De-
te^tion weilte aueh eine Abordnung
vön_sowjetischen Fariamentariem in

Ifekingundwurdesogarvteuchines-

j

Ti ist <iac|rit der rang-

: höchste diinesischePolitike, der seit

i dem Bruch der sowjetiscb-chmert-

schen BeziehungenimJahre 1960 mit
euer oStkUoi Delegation aus der

Sowjetunion zusanunengetroffen ist

Armahempg im wirtschaft]ichpn

Pt»H tnbmrikn ppr«M»i aufdwftin«»n

Seite, aber fapinp zählbarem Fort-

schritte in den grvmdfegenden politi-

schen Fragen «mf der anderen - dies

st «
1
yiiqiiiwnirficrh für die Entwick-

lung des chinesisch-sowietiscbaa

Verhältnisses seit Aufnahme der Ge-
girädje im Oktob^ 1982, die danach
haftgahriieh abwechselnd in Fdring

: ittv^ Moriran stattgefunden haben.

Chinesen und Sowjets verkehren auf
gfraatliphpr Ebene wieder miteinan-

der, äe traben Handel und fördern

den kohnreDen Austausch.

Doch haben die Sowjets noch kei-

ne Anstalten unternommen, der von
Peking erhobenen Forderung nach
Bpgpjrigung der „drei Hindernisse“

nachankommen• L die Besetzung
Afjghowi«rfane d(UT*h Sowjetische

Trappen; 2. die Unterstützung Mos-
kaus für das in Kambodscha krieg-

führende Vietnam; 3. die Stationie-

rung starker sojwetischer Truppen-

verbände entlang der chmeaschen
Grenzen. Aber auch die Anerken-
wrmg der Prinzipien von der „Unab-
hängigkeit, Gleichberechtigung, ge-

genseitigen Achtung und gegenseiti-

gen NirhtPrnrmsrTmng in imy»rp An-
gefegenheiteD“, die Peking von Mos-

Energie-Notstand:

Minister entlassen

AP,Biftazest

Gemayel akzeptiert

Friedensplan Assads
AP, Damaskus

„ „ _ , . ^ _ Der libanesische Staatspräsident
In Rumänien hat, offenbarnn Zu- Amin ^ ^ syrische

sammenhang mitderakuten Energie- Staatschef Hafis el Assad haben am
vöswgtmpkrise im Land, emweite- - Sam^ ifare Gesprqche in Damas-
ref Ministe seinen Sessel zäumen
mfigspn. Wie die kommunistische
Parteizeitung „Stinleia“ meldete,

wurde narh dem für die Energiewirt-

schaft zuständigen stellvertretenden

hfinistepräsidentei Ion Avram und
dem Minister für Hektroenezgie, Ni-

colae Busui, auch der Bergbaumini-

ster Marin Stefanache entlassen. An
seine Steüe soll der frühere Minister-

präsideit Hie Verdet getreten sein,

der birtier als Sekretärdes Zentralko-

mitees für den Wirtsdiaftsbereidi zu-

ständig gewesen ist Am Freitag war
in Rumänien der Energienotstand

verkündet unrf das Militär mit der
Überwachung de- Elektrizitätswerke

beauftragt worden. Die Maßnahme
wurde begründet mit „schweren
Mängeln“ in der Etektrizitätswirt-

schaft Westliche Diplomaten in Bu-
karest berichteten, daßim Energiebe-

reich seit etwaeineinhalb Jahren „ka-

tastrophale Zustände“ harschten.

tos beendet, bä denen es darum ge-

gangen war, wie der Bürgerkrieg in

Iibanon beendet werden könnte. li-

banesischen und syrischen Zeitun-

gen zufolge habe Assad noch einmal

bestätigt, daß Syrier bei der Suche
narh «Win dauerhaften frieden in

Iibanon helfen wolle.

Mitarbeiter Gemayds sagten, der

Staatspräsident stehe hinterdem von
Führern libanesischer Milizen unter

syrischer Schirmherrschaft am
Dienstag abgeschlossenen Abkom-
men, das einen Waffenstillstand und
Reformen am Regierungssystem Li-

banons vorsieht.

Nach derfetzten Verhandlungsrun-
de mit Assad verließ Gemayel die sy-

rische Hauptstadt, um nach New
York zu fliegen. Er wird dort vor der
Vollversammlung der Vereinten Na-
tionen sprechen.

sich gegen neue

Gewerkschaft

kau vor Wiederaufoahme dg
Kontakte auf Partefebcne verfangt

hatte, stert immer noch aus.

Moskau und Peking haben ganz of*

fensfefatiieh zu einem Modus vivendi

gefunden, der probfemloaen Bezie-

hungen schon sehr nähe kommt Das
gütsdbstfürdei strittigenGrenze
laufan denRüssenAmurund Usstni

und auch für den Greuabschnitt in

der strategisch Wichtigen Provinz

Sinkiang. Die Grenzposten stehen

sich heute nkhtmehr bis an die Zäh-

ne bewaffoet gegenüber, sondern

statten ach Hofflchkeatsbesuehc ab.

Und dies alles war möglich, auch

ohne zuvor die politischen Hauptpro-

bleme zu lösen. Dabei fallt aut daß

die Wfederauflahme der zwisdien-

staatfichen, wirtschaftlichen undkut
tureHen Kontakte exakt den Vw-
schlagen entsprechen, die derfrühere

sowjetische KP-Chef Leonkl Brescfe-

aew 1979 den Chinesenunterbreitete.
Damals und erneut 1982 hatte Bre-

schnew in seinervielbeachteten Rede
inTaschkentChroa aufgefordert, „oh-

ne Vorbedingungen“ Schritte zur

Verbesserung der gegenseitigen Be-

ziehungen zu unternehmen. Die chi-

nesische Regienmg hat inda rieben

Gesprächsrunden seit 1982 ihre poli-

tischenForderungenvonden sowjett-

sehen Unterhändlern immer wieder
eingeklagt, doch ohne sichtbaren Er-

folg.

Was ist die Erirensbüs,

die chinesisdi-sowjetischen Bezie-

hungen- abgekoppelt von den „un-

abdingbaren Voraussetzungen“ Pe-

kings - eine rasante Etgendynamik
entwickelt haben, die so möglicher-

weise von der r»>iin»oL<r>)^p Führung
nicht beabsichtigt oder vorausgese-

hen worden war.

Hier wird dann auch die Enttäu-

schungvonDeng Xfaopirtg vostand-
lich, die «• küizhch beim Besuch des
bayerischen HhklMMfalBl
FranzJostfStraußinPekingüberdie
Entwicklung der chinesisch-sowjeti-

schen Beziehungen geäußert hatte.

kes, dem rieh Nomnghimsmre voo
Asbegintt wfatenetzte, wefi «r von

NUM^Ühxer Arthur Säogffl. ohne

vorherige Urabstimmungittiaemfen

worden war. Deswegen schlossen

steh röe dort beschäftigten rund

27000 Bergleute dem Arörftritahpf

auch nkht an. was dessoa Vskung
erfaeUtehvaxtegEste

Rocy Link, der vennutticbjum Ge-
nenlsekretirderUDM gewÄMt wird,mm ;teAbttjmamagätiaSttt jej.

nen Steg fb dte Demokratie“ tad «fe

Beweis, daßdieBw^eutoinderLage
sind, vmünftige BeechKbtee aw fas-

sen. Er preq^hrärtt, daß dx GDM in

I

etwa drei Jahren die größte Bergar-

beitergewerkachaft sein werde.

Dies ist eine agßcsoirientBch orig,

mistische Prognose, wenn manW
ritekstehtigt, daß die NUM. vor dar

Spaltung etwa 208 000 Mftg^sdär hat-

te, jetzt im xnittekmgiiscbBn Nottteg-

hamshire zwar bei einerretordbohen

Wahlbeteiligung von 90VsomA 72
IhozcrtfürdenAasbrodtpteiprten,
in Süd Deibyshire jedoch bei 2546

abgegebenen Stimmen fedigpeh eine

Mrtmieft von 26 erztet wurde.

Dennoch ist die Büdung derUDM
nkht ran eine schwere SchlfcKJe für

die NUM und ihren auf Lebenszeit

bestellten Präsidenten Arthur Sctr*

gill, stmdem auch für den Gewerit
schaftsdachverbandTUC und die Ltr

bour Party, der die Arbeitnehrten*-

ganisationai kollektiv angeachlosaen

sind.

So überrascht es nicht;daßScaigUl
denTUC und die Parteizum Bo^cott

der neuen Gewertochaft aufforderte.

Er wird zudem versuchen, in den ab<

trimnigen Bezirken eine NUM-Orga-
nisationaufrechtzuerhalten, während

Roy Link hofft, daß sich die Scargül-

Anbinger dem MdnfaeitsbescMuß

beugen. Das kuppe Ergebnis von
Derbyshire läßt diesen Wunsch ziem-

tith \*nio«lirtkrh »mrheinm.

Die 'Büdung der UDM schafft je-

I Probleme. ^Innerhalb des Geweric-
' schaftsbundeshat auch die UDM An-

hänger, da es bereits in anderer Be-

reicben Unstimmi^riten gibt, könn-
te der Brudi da NUM, däe schlimm-
ste Gewericschaftskrise seit dem Ge-
neralstreik 1928,nun auch im Zentnü-
verband weitere Kreise zirfien.

'•

Die UDM strebt die Anerkennung
durch die Labour Party an. Dort lau-

tet jedoch die Regel, daß dafür die

TUC-Mxtgliedschaft Voraussetzung

ist Andererseits haben bisher die

Nottinghamshire-Kumpd den dorti-

gen Labour-Unterhausabgeoidneten
finanziell und moralisch unterstützt

David Basnett, TUC-Präridiumsmit-
riied, hat als fetztenRettungsversuch
die Büdung eines .VersÖhnyngsaus-
sdmsses“ vorgeschlagen, der versu-

chen sdü, „den Bruch zu heften“.

Mit Genugtuung wurde die UDM-
Gründung von der staatlichen Gru-
bengeseüschaft NCB begrüßt Sie
führt mit ihrbereits Tarifverhandhin-

Wirmanagen IhreIhansportprobleme.VorOrt
Zum Beispiel:

MitContainerService
Wenn Sie wissen wollen, wer auch

noch in letzter Minute zupackt.Wer für Sie

prompt eingneift Ihre Probleme löst. Und

Ihnen pünktlich den richtigen Container

vor die Haustür stellt. Einen oder mehrere.

Große oder kleine. Spezialisierte oder nor-

male.MaßgeschneiderterIhrenTransport.

Wenn Sie bei Verpackungsfragen Rat

und Hilfe brauchen. Oder bei Fragen derop-

timalen Stauung im Container. Weil Sie spar-

sam denken und ganz sichergehen wollen,

daß Ihre Fracht von Anfang bis Ende in gu-

ten Händen ist Wenn Sie sich voll und ganz

auf einen Partner verlassen wollen.

Dann ist schon klar, was Sie wollen.

Und wen Sie brauchen. Nämlich den, der in

Ihrer Nähe ist Und schnell, gründlich und
zuverlässig operieren kann. Der Fachleute
hat, die von Transport eine Menge verste-
hen. Derdafür sorgt daß ein Dokument für
die gesamte Transportstrecke ausreicht
Mrt durchgehenderHaftung.Und einemAn-
sprechpartner. Und die Kompetenz besitzt,

Vferantwortung auch wirklich zu tragen.

Üf Hapag-Uöyd
Die richtige Losung
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DerBruch inderbritischen Btt®»*
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f
Sie beherrschte alle Finessen der LiehesriiplnmatiP- „La belle Otero“

S^^^'i^^ödneuozioghiw
1965 in- Nizza, in hteirmfl

hewntHgelB^^ Hotel, Sie

Kurtisane mit viel Grips

als derTod kam, und man möchte
.‘ schwören, daß es ein köstliches Ba-
goutwaiv„La befleOtfero“ hatte im-

nirTTim niaLkm a^mim j .

oftmehrmals vom Singen und Tanzen.
. Wahrscheinlich gehörte auch das Ko-
chendazu. - .

Dabei hat sie nicht gerade als Ko-
chinKaraeregemacht;wenn man da-
von idwieht, daß sie die Liebe am
Kochen hielt- und za.altem Überfluß
auf vielen Kochstellen immw zu-

. gleich. Die prüfenden Herren vom
Jlkli^häU^bdihrtostaid,ihr
sicher die volle Zahl ihrerSternever-
heben; die dreifache Venus, versteht

- sich- Nurließ Otero sich nichteinfach
vernaschen. Sie hielt auf Stü Und
Sül zü hjaben in derliebe, warschon
immer rächt teuer. Zumindest fürje-
nen, der zahlt.

. Otero war mehr fürs ita^rgn
Aber auch fürs Verschwenden. Man
hat ausgerechnet, daß sie in den er-

sten fünfejg Jahren ihres Lebeais in
Monte Carlo, ihrem Lieblings-Casino,

zwanzig MDianen Dollar verlor, von
* denen 7 sie keinen einzigen Dollar

ererbt, jeden einzelnen im Gegenteil
sich verdient hatte. Möglicherweise

. aufredfidieWeteesogar.Es fragtsich

nut- wie dehnbar der Begriff Red-
lichkeit ist —
Kurz und gtttOtero (oder „Labelle

Otto“;, wie man sie. in Frankreich
nannte)wareine Kurtisane. Aberwas
für eine.1 Mit'dem jämmerlichen Be-
griff ,^eudenmädchen“ oder gar
„Hure" mochten sie vielleicht keifen-

de Ehefrauen der Haute Bourgeoisie
bdegen. Königinnen dagegen keifen
bekanntlich nicht Und mit denen

. hatte es Otto, natürlich aufdemUm-
weg über deren gekrönte Männer, in
erster Linie zu ton. Da war Leopold
von Belgien,- den «üerding» Ottos
BxvaHn Gtode Merode alsbald zum
vielhelachten „Cteopold“ machte.

Da war Albert L von Mönaco, des-
sen Fürstin Alice (übrigens Heinrich
wpfhuiy ' Familie entstammend) der
Spanierin den Zutrittbei Hofeverbot
Da war Großfürst Nicolai von Ruß-
land, der sie beim Zaren einführte

oder sieihm zuführte. Auch die Lie-

besdipTomatfe keimt ihre sprachli-

chen Finessen wie sonst nur die Poli-

tik bei ihren eisenhaiftigsten Vertrags-

abschlüssen.

Natürlich war der Prinz ofWala,
Queen Victorias Sohn, mit von der

”
Liebespartie Man sagt jsogar, selbst

der Kaiser . . -Immerhin.- Otero war

regelmäßigauch ia Berlin zu Gaö,im
nWintergarten

-
' in de: Friedrichstra-

ße, dem sagenhaften Variete der
Äechshauptstadt Mischte«ch schon
«hiinal etwas Bürgerlicheres in den
k**besreigen feine Kostverächterm
war Otto offenbar nicht), dann war
es sicherlich wenigstens einer der
VanderbSts. Der Amerikaner warf
flugs sich und die Perlen, die Napo-
leon UL einst Kaiserin Rigfai^ ver-
ehrt hatte, an Oteros schönen spani-
schen Hals.

Das Schönste an der schönen Ote-
ro: Sie war wirklich beDe und zwar

Dte schg»» Otto - AID, ZL1S Uhr

bis ins höchste Aller hinauf Nicht
nur alsjungesMädchen schien sie auf
ihre feurige Art bezaubernd. Noch in

.

ihre Altersfotos kann man «h i^»|a

Umschweif verlieben: di*** pfiffige

Großaugjgkeit, dievonallem anderen
als Dummheit zeugt. Otero war offen-
sichtlich eine Schone mit Grips.

Deshalb wußte sie wohl auch, daß
sie gar nicht besonders guttanzteund
auch garnicht besonders gtzt sang. Zu
frühem Erfolg in Paris kam sie durch
Gaston Calmette, den Großmogul des
„Figaro“. Schon damals waren die

Medien beim Kampf ums Dabeisein

von nicht zu unterschätzendem Weit

Begonnen hatte alles natürlich mit
der Geburt Als Augustina Carasson

kam Carolina Otero 1868, Tochter ei-

ner Zigeunerin und eines griechi-

schen Kaufmanns, zur Welt Kaum
daß sie richtig laufen konnte, brannte
sie durch mit einem zwanzigjährigen
Jungen. Heiraten tat sie indes einen
anderen- den aber leider auch schon
mit fünfeehn. Zeit zu verlieren, hat
Otero offenbar nipw^>u gelernt

Sie tingelte durch Amerika und Eu-
ropa. Sie trat in den Grinsten Häusern
auf. Die Compagnien, die sie auf der
Bühne umgaben, waren meist besser

als sie. Dafür war sie einzig. Das zähl-

te mehr, und es zahlte rieh aus.

Sie klebte nicht an ihren Liebha-
bern, erzog ihnen in der kurzen Zeit

des Zusammenseins Generosität an
und profitierte angemessen davon.
Ihre Schäfchen im Trockenen, wie
heutzutage jeder bessere Halsab-
schneider, hätte sie indes nie. Ihr
sprudelte Geld wie Leben munterun-
ter den Fingern fört Daß bislang kei-

ne Champagnerfirma sich ihren Na-
men zum Markenzeichen erkor, istim
Grunde eine unverständliche Unter-
lassungssünde der Kribbelbranche.

KLAUS GETTEL

In Ihrer Jugend voa gafcrBfn Hfepfm uaworfron. Im After vorgatiua:
dta schön# Otto. fotopaulpopkr

Zufrieden zeigten sich die Ver-

antwortlichen der Live-Übertrfr

gnng vom DFB-Pokalsptelbei SAT
I, das die Begegnung zwischendem
1. FC Saarbrücken und Bayern
München am Samstagabend sende-
te. „Etwa 500 000 der 1,2 MHlionexv

Zuschauer, die unser Programm
empfangen können, haben die

Übertragung gesehen", schützt Ro-
man Köster, Sportchefbeidem Pri-

vatsender. „Rate Reaktionen ha-

ben uns gezeigt, daß unsere neue
Art der Fußball-Reportage gut an-

kommt“ Die Sportjournalisten hat-

ten dem Publikum neue Perspekti-

ven eröffnet Man war schon beim
Aufwänntxaining dabei, konnte ei-

nen in die werfen, als

der Schiedsrichter die Mannschaf-
ten »iw Spielbeginn „zusammen-
pfiff“, und erlebte hautnah mit der

„steady cam“ - einer Kamera, mit
im Laufenaschutteiungs-

freie Bilderübertragen werden kön-
nen - den Weg des verletzten Hel-

mut Winkelhofers vom Spielfeld

zur Ambulanz. Saarbrücken steht

auch für gute Zusammenarbeit zwi-

schen öffentlich-rechtlichen und
privaten Fernsebmachexn. Fußball

und Kulenkampffs „Einer wird ge-

winnen“ traten in punkto Sendezeit
zwar gegeneinander an, warfen sich

aber immer wieder die Balle zu. So
flimmerten die Tore aus dem Lud-
wigspark-Stadion in der Show über
die Bfldsehfnne Und a«; SAT-1-
Team brachte Kuhs Tip- 3:1 fürdie

Bayern, völlig korrekt übrigens.

Sportfans können mit weiteren

SAT-TaßbaRabenden rechnen,

„Bayern München hat uns angebo-

ten, das Spiel gegenBremenim No-
vember zu überfragen. Das dürfen

wir aber nicht, weil die öffentlich-

rechtlichen Anstalten bei Bundesli-

gaspieten Vorrang haben", erklärte

Köster. „Für uns wird die dritte

Hauptrunde im Pokal wichtig. Wir
würden gern die Partie Aachen ge-

gen Schalke übertragen. Außerdem
ist interessant, wer aus dem Nach-
holspiel Bochum - Düsseldorf als

Sieger hervorgeht. Sollte das Bo-
chum so der VFL zu-

hause gegen Bayern antreten. Diese

'Knallpartie' würde uns schon sehr

reizen. Die Verhandlungen begin-

nen in Kürze.“ Dabei and dann
auch wieder Paul Breitner und
Reporter Peter Glaucha Beide wol-
len künftig auch verstärkt über ripn

italienischen Fußball berichten.

Der Grund dafür „Wahrscheinlich

werden noch einige Bundesliga-

spieler nach Italiengehen", erklärte

Glauche. - M-Sch.

Briefe an DIE • WELT
DIE WELT, Godesborger Atiee 99. Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714

Nervösy Herr Schmude?
„Gflkt d wllMkk «n

nU.

lehrgeehrte Damen und Herren,

refl CDU-Generalsekretar De.

ißler angekündigt hat, die

ixtschlandpolitik samt Wiederver-

igungsaaspruch zum Wahlkampf-

ma zu erheben, werden Herr

imude und die SED -nervös. Das.

lechte Gewissen scheint sie zu pla-

i, die Furcht, vor den Wählern Re-

nschaft ablegen zu müssen. Herr

imude fühlt sich jBMIch „miß-

standen“, so hätte er das alles

»h gar nicht gemeint.

Lber im Bewußtsein der deutschen
ffltonmg sind seine forschenFor-

imgpn nach Abschaf&mg der Prä-

bei des Grundgesetzes, nach An-

ennung der 4?DR“-Staatsbürgm*-

äft, uadi Änderung der Elb-Gren-

n»m Nachteil der Bundesrepublik

dachlandundnachAuflösungder
srwachungssteUe Salzgitte- noch

hst lebendig. Er bdiauptet wider

seres Wissen, das Grundgesetz

wende den Begriff „Wiederverei-

nigung“ gar nicht; den letzten Satz

der Präambel zum Grundgesetz un-

terschlägt er dabei wohlweislich. Für

ihn gibt es diesen Satz sicherlich

nicht mehr. Am Grundverfragsuitefl

des BVG übt er unverhohlen Urteils-

schelte und zweifelt „an der Weis-

heit“ des Gerichts - ein noch nie dar

gewesener Vorgang.

Die deutsche Wiedervereinigung

steht gewiß noch in weiter Feme, das

sollte aber Grund für einen end-

gültigen Trennungsstrich sein. Wenn
wir alle die Wiedervereinigung wol-

len, werden wir sie eines Tages auch

erreHfeen, weil Unrechtsregime

schon ire™«
1 von der Geschichte ri-

goros weggefegt worden sind.Aufdie
Unterstützung anderer Völker kön-

nen wir dabei nicht verlassen.

Herr Dr. Geißler hat das richtige

Wahlkampfthema erwähn Daran

sollte er beherzt festhalten

Mfit Freundlichen Größen

VictorHötterling,
Ludwigsburg

Frankreich nicht den Mut aufge-

bracht haben, gemeinsam diesen

„Zwischenschritt" mit 450 MHz zu

unterlassen und gleich - weil wirt-

schaftlich vernünftiger - das vorge-

schlsgene 900-MHz-Netz zu imple-

mentieren. Hierbei einem innovati-

ven Konzept folgend, das die durch-

gängige Digitalisierung bisam End-
gerät als Projektphase mit einschloß.

Mit Subventionen und Aufträgen

für den Papierkorb - verschämt als

Technologieförderung bemäntelt -

und vergeben an von Haus aus kapi-

talstarke deutsche Unternehmen, si-

chert Tr»»" kwnp Arbeitsplätze auf

Dauer. Man blockiert allerdings hier-

mit Kooperationen und innovative

Kräfte, dfe angetreten waren/smd,um
in und für Deutschland High-Tech-

Produkte zeitecht, weltmarktgerecht

um) paneuropäisch verfügbar zu ma-
chen.

Afit freundlichen Grüßen
WoHgang Roblick,

Ratingen 5

Eher Berg

Nummer eins" bezeichnet, anstatt

tirh fiirHi» Rwhphnhnng Hipar sinn.

'

vollen Geschwindigkeitsbegrenzung

einzusetzen.

Die Mehrzahl der Kraftfahrer hatt

sich ja daran, man sollte die Unbe-
lehrbaren allenfiills noch mehr zur

Kasse bitten.

Es ist unbestritten, daß es auf den
Autobahnen Geschwindigkeitsbe-

grenzungen gibt, die unverständlich

sind, die sollte man überprüfen, nicht

aber die Entschärfung des Hzer Berg
wiederauflieben.

Ißt freundlichen Grüßen
Bernhard HawRoek,

Düsseldorf1

Aktionswoche
DGB-V«nHtafe WM-

fodisch aufgepeppt“
ii,hn«- bUMMd «r M-

.
gpfiihrt wird, ist in anderen Ländern

“i vku ,•» 4. Oktober _ getrieben von hoch-innovativen

rgeehrte.Damen und Herren, und. auf extrem freien nicht-subven-

mzßte den Artikel gleich mehr- tionierten Markten operierenden Un-

gjsen, bis Ich hgausfimd, was ternäimen — die nächste Generation

nihm so faszinierte.-Es waren mit 900 MHz Realität und im ersten

Qmundigen Maiketmg-gepräg- Wirkbetrieb,

tssagen, die man Zwischenzeit- ^ wissen sollte, ist in SJcan-

jmehrt aus der gleichen Ecke
(jjnavien ein 450-MHz-Netz (NMT) an

üilands-audi zu anderen Pro- ^ Kapazitätsgrenze angelangt

i - zu hören und zu sehen be- jggi jm Wirtbetrieb, waren

L‘- 1883 bereite über 41 000 Mobütelefo-

jeden allerdings, der sich ein ^ nnp0g^>ilfv<^en1
wobei das System

n in der Materie auskennt, ist ^^ 200 000 Teilnehmer, für m-

fich, daß iner nicht der Kein projektierteD Zehniahreszeit-

dsen geftzndeh wurde, sondern ratlm
)
vorgeseten war. Das Wachs-

ite modisch aufgepeppt mttdi- tmnwar also viel rasanterals geplant,

1 Schkaföhen yersdien, den ^^ -m einem um den Faktor

hen Mkhel für viele Steuer- »Ati hevölkenuigsärmeren Land. C-

derungsgelder als Weltneu- Netz mit gebremstem Schaum?!

amtiert «erden. Das böse Er-
Schade, daR Deutschland und

kommt aber erst noch. da

f Däner- in der vielzitieten

Htteu neitai

Eien Methoden am WdtmaKt
stöiea kann.Wo die innoyati-

fteund fpfhmy'han JäogUch-

wnpg Unternehmens nicht

Speichen, müssen offaisicht-

Deutschland nunmehr var-

prücheund der Gcädtropfzur

hen Ernährung herfialten.

mdfo^Slandmitvid
l das C-Nete (450 MHz) an-

Wort des Tages

** Alles Gute, was ge-

schieht, wirkt nicht ein-

zeln! Seiner Natur nach

setzt es sogleich .das

Nächste in Bewegung-
“

Johann WoKpu* von Goethe

(1749-1832)

in
,

Sehr geehrte Damen und Herren,

eine der beiüchtigstea Radarfallen
auf deutschen Autobahnen ist derEt
zer Berg nicht Es gibt meines Wis-

sens keine zweite Ste&e auf deut-

schen Autobahnea - ich kenne das

Netz zu ca. 90Prozent-wo so frühzei-

tig und unübersehbar auf die Ge-
schwindigkeitsbegrenzung hingewie-

sen wird und es hat sich seit über

zwölf Jahren bundesweit bernmge-

sprochen, daß dort automatisch ge-

blitztwird, so daßeigentlichnurhoff-

nungslos unbelehrbare Rasa sich

rcfefrt an die 100 km/h halten. Auch
die in dem Aufsatz aufgeführten Ver-

treter der Prominenz des Show-Ge-

schäftesnehme ichvon dieser Einstu-

fung nicht aus.

Die auf 100km/h begrenzteStrecke

dürfte maximal ca. 10 Kilometer lang

sein Eine Geschwindigkeit von 150

km/h statt der vorgeschriebenen 100

km/h verkürzt die Fahrtzeitum ganze

zwei Minuten. Was bringt das schon

auf der Strecke Köln-Frankfurt rin?

Doch nur das Risiko eines UnfeHs!

Batistdien bedingen erheblich h&e-

re Zeitverluste, oder soll etwa auch

dort die Geschwindigkeitsbegren-

-yiiTig aufgehoben werden?

Es ist unverständlich, daß der Vor-

gjfagwte des ADAC Gau Mittelrhein

nmg tödlicherUnfälle (fiese Radaran-

lage als JUxtofehrer-Schröpfetelle

IS. OfcMwr

Sehrgeehrte Damen und Herren,

mit Pauken und Trompeten wird
vom DGB eine Aktionswoche ver-

kündet, werden Honrorvirionen von
Armut, Unzufriedenheit, Sozialde-

montage und einer EUenbogengeseD-

schaft aufgezeichnet und der Bevöl-

kerung in der typischen Klassen-

kampfrhetorik suggeriert, die Bun-
desregierung sei an flikyfem sehuld.

Vor nicht allzu langer Zeit wurde je-

doch eben diese Regierung mitihren
Sparprogramm vom Wähler klar be-

stätigt, nicht zuletzt auch deshalb,

warmandochvonderNotwendigkeit
einer politischen Umkehr oder Wei-
de, wie immer man dies artikulieren

mag, überzeugt

Mit der SPD und ihren Genossen
ging natürlich auch der DGB in die

Opposition, ein Schock,vondem sich

beide nur langsam und schwer zu er-

holen scheinen. Es muß schon eine

Menge von Dreistheit und überzoge-

nem Selbstveiständnisjilazugäiören,

gepaart mit einer gehörigen Portion

gewerkschaftlicher Arroganz, eine

Aktionswoche solch büfigen Stüsab-

zuziehen. Geht es hiertun Imagepfle-

ge oder um die Arbeitslosen? Wenn
Hen Breit oder Herr Strinkflhlerihre

ProfQneurosen einmal ablegen könn-

ten und ihrer Gefolgschaft die Not-

wendigkeit einer Zusammenarbeit

mit der Bundesregierung sachlich er-

klären, würde dies unserem Land
doch mehr einbringm als verstaubte

Khssenkampfjparolen.

Es ist immer ganz amüsant, warn
man dieBenenFunktionäreüber so-

ziale Gerechtigkeit reden hört, ver-

bergen sich doch hinter ihren Flos-

keln fürstliche Gehälter und Post-

chen in mehreren Aufsichtsräten.

Links reden- rechts lebet!

Afit freundlichen Grüßen
Gerhard Siepe,

Attendorn

%
ard/zdf-vormittagskogramm

KLOO Meta
IfljB UagabÜBdlgt

Amerikanischer Spielfilm (1959)
11A0 Hicfaoe

12.10 Bilder aas iisiilm
Dieter Kronzudcer berichtet

1UB1
1U0 haute

1AMT«
16.10 Sarah wüd 1»

Efn angfitcher Sommer
16JB Maaa

Haßen* Textitfabrfleantan
17.20 Dia MBrchaabtaat

B. Toll: Hänsal und Gratei
17JM Togs—rhog

Dazw. Raflionalprogramma
20JO Tag—schon
20.1S MakUm Ot*ro (1)

Karriere einer spanischen Tänzerin
FÖnfialtkje spanische Femsehsa-
rle von airico Medtofi, Lucia Drudi
Demby
Mit Angela MoBna, Nina MoriHas.
Lina Sastri u. a.
Regie: Jose Maria Sanchez

21.11 KeeUaste
Aids in Osteuropa - Aufklärung
oder Beschwichtigung / SozkxBsti-
*ch«r Kllanknick - RoknjtJanmgs-
probtem# der Natfonaten Voiksar-
mea / Besatzer oder Besetzte -
Oie alBVarten Truppan Im Mei-
nungsbiid der West-BerCner / Wir
dürfen nicht aml-dautsch sein -
Gespräch mit dem polnischen
stellvertretenden Ministerpräsi-
denten Rakowski
Moderation: Jürgen Engen

Mir Iris Barben und Diether Krebs
TogesÜM—

•

2L00 Das Nadkt-ttedfo
Der Verrückte
Schweizerischer Spielfilm (1970)
Mft Frontoä Simon, Camille Four-
nier, Pierre Wa&er u. o.

Regie: Claude Goretta

OJO Nochtgerirmkee
Mit Kam Joachim Kulenkamptt

14UM1
1404 Me Zbkedft Im VUer

Rüdiger Proske im Gespräch mit
Professor Kart Heinz Beclcurts

Votstandsmitgfied der Siemens
AG
AnschL heutft-SchlagzeUen

14L1I te RekO derwüdee Tlem
Wo die Winde geboren werden
Mit Marlin Peridns
Der Inselbogen der Aleuten, von
Alaska bis zur Beringsee. sind der
heutige Schauplatz. Dort leben
riesige Seelöwenherden, denen
das unfreundliche KBma nichts

autzumochen scheint. AuBerdem
beschäftigt sich die Dokumenta-
tion mit den Wanderzügen von
Krebs-Männchen, für deren Beob-
achtung Forschungsschiffe im Bn-
satz waren.

174)0 heete/ Aas dee Uedem
17.15 Tel« Ifluurteile
17.50 Sa Caä Oralle FW*

Verlieben verboten!
Dazw. heute-Schlogzellen

194)0 beete
«46 Reportage am Meeteg

Inzest
Ober sexuelle Gewalt on Töchtern
berichtet Helga Dierichs

20.11 Sie taezle «er eieee *

Schwedischer Spielfilm (1951)
Mit Ulla Dacobsson u. a.

.

Regle: Arne Mattsson
21A2 Mach «dt- der Umwelt mOebe
21A» heute jeemal
2255 Das piestlscfce Werk Pfcassot

Rim von Claus Hermans
w Friede vo« teaena

Bne szenische Reportage von Pe-
ter Adler
MM Hans Karte u. a.

Regie: Eberhard Itzenplitz

m̂
l^*SÄT1

154)0 Muggsy
1SJW Musicbox
15J0 BiU Cosby
174» Ufo
IMIl Westlick von Santa FA

oder Regionalprogramm
ItM APf bflete

Nachrichten und Quiz
IMS Ned KoBy - Rebell wider Wüten
»US WM- Das WiktsdMftsongadn

Subventionsabbau - das Versa-

gen der Politiker / 150 Jahre Wohl-
klang - Portrait der Firma Grotri-

an-Steinweg
214» Galerie Strecker

22.15 K*kr zurück, kleine Sheba
2550 APFbticic

Letzte Nachrichten

3SAT
154» IBwenzaha
174» boote
1950 Spoitroport

- aus Österreich
21.15 Zelt im Bild 2
2155 KaHwfowMd
2145 riooma intsnational

Entscheidung in der Sierra

25J0 Ksmwort: Kino
2555 SSAT-Noduiclrto«

RTL-plus
1855 Hallo RTL

'

1155 7 vor 7 - Newisbow
1952 Katteboa
1950 Kdght RMor
20.15 IIUSpIol
2050 Rbovotscbao
2050 Seine Majestät, der Bulle
2157 RTl-Splaf

2250 Das lQnd Im Manno
2255 Opon-End
25.15 Wetter
25.1t Horoskop
S55 Betthupferl

m.
WEST
114» Totekoflog II

H5B fesnmstwiBe
1950 Abtuo/te Stunde

2150 Das Mm

20.1B Sport-Platz
Marathon ln Duisburg

214» AkteeBe Dokumentation
Requiem für Jerry Popteluszfco

2155 Laadeeeptegei
Olympia fürs Revier
Von Rolf Bunter und Hans-Joachim
Nofte

21J0 Me WDMatefpfedpfctlen
Die Nocht ist vorbei
Szenen aus dem Dunkel einer
GroBetadt
Rim von Richard Claus, Gerd
Wehs

2555 letzte NocMchtoa

NORD
1U> teinmsstinOe
1BJ0 Die Sprechstunde
19.15 Vater Rhete
204» Tagoescbaa
20.1B Dte olgooo Ooscblcbte

Spätoltelmkehr

igitbewn
99 an ftu ihA« trrf tnurmf ilwnee

Amerikanischer Spieifflm(194a)
25.15 CommB WooMcb

Uebfingsfarbe Schwarz (3)
2550 Nachrichten

HESSEN
1500 SeeamstiaBa
1550 Kinder dtesor Wohjt)

Karate und wilde Tänze
1S55 Dos Und von der Kiüte
194» Diel -D
204» Trends
2K45 Die Sprncfcstuade

Die Hofzstvnde
2150 Diel afcteoB
2155 Megmrm
2250 Woge zum Menschen

SÜDWEST
1BJ0 BesaemtraBe
1050 Telekolleg II

Nur für Bsdezj-Württemberg:
194» Abeudschau
JVar fOz Bhedntuod-Ptabc:
1950 Abendschau
Hur Bir das Saarland:
1950 Saar 5 regional

f)i»BW»iWliiiWspmgramM.-
1955 Nachfkbtee
1950 Bonanza
20.15 Sowjetische Keituitage bi Mann-

heim
214» Flash Gordoes Heg zum Man
2150 RDckbteode

Vor 40 fahren:

«Die Neue Zeitung"
2155 Das letzte Helm

Über Menschenwürde und Ge-
borgenheit Im Alter

2250 Jazz am Montagabend
2555 Nachrichten

BAYERN
IBAS Rundschau
194» Uve aus dem Alabama
2045 Das neun Maschlnnnzeitatter im

Zeichen des Computers
Maschinenbau - Deutsche Spit-

zentechnologie im Umbruch
2150 Rundschau
2145 Rtkkpunkt Sport
2245Z.E.IL
2250 Camp 020

Aus „Spinage*1

2540 r

GEBURTSTAGE
Der frühere Finanzminister in

Niedersachsen (1970 bis 1974), Pro-

fessor Siegfried Heinke, feiert heute

in Hannover seinen 75. Geburtstag.

Hemke, in Sachsenburg in Sachsen
geboren, studierte in Berlin Staats-

und Wirtschaftswissenschaften und
promovierte zum Dr. jur. Nach dem
Zweiten Weltkrieg war er bis zu sei-

ner Ernennung zum niedersächsi-

schen Finanzminister in verschiede-

nen Funktionen auf kommunaler
Ebene und als Staatsbeamter tätig.

Neben seinerTätigkeit in synodalen

und karitativen Gremien der Evan-

gelisch-Lutherische Landeskirche

ist Heinke seit 1975 Präsident des

DRK inNfedeisachsenund sät 1976
Bundesschatzmeister bei demDRK.

*
Kart Wate, früherer Bundestags-

abgeordneter der CDU, feiert mor-
gen in Saarbrücken sein 85. Lebens-

jahr. 1929 war der gebürtige Lud-
wigshafener und gelernte Telegra-

fenbetriebsarbeiter als Sekretär der

Christlichen Gewerkschaft Deut-

scher Eisenbahner an die Saar ge-

kommen. Hierzählte erauch 1945 zu

dm Mitbegründern der Christlichen

Gewerkschaft, fürdie er als steßver-

tretenderGeneral9daetärlatigwar.

Aus der von ihm ebenfalls mitge-

gründeten Chrisflfchpn Volkspartei

wurde er wegen seines Kampfes ge-

gen Autonomiebestrebungen ausge-
schlossen. Alser 1953 einen sicheren

Platz auf der ihemland^pfalzischen

CDU-Landeshste fürden Bundestag

erhielt, erfolgte die Ausweisung aus
Hpm riamak Saargebiet

—mit dfTBegriindung,al* xaariändi-
wKw Staatsbürger dürfe Walz nicht

für ein „ausländisches“ Parlament

kandidieren. Neben Ludwig Knob*

Loch «hlte Walz zu den beiden Mit-

gliedern der CDU/CSU-Bundestags-

fraktion, die gegen das zwischen

AOrnnmar und MfltdH-ftgnCC aus-

gpkamlplte Ctnnr-Abk^imrrvan stimm-

ten. Wate ^>rach sich auch im Ple-

num des Bundestages gegen dieses

Abkommen aus-

AUSZEICHNUNGEN
Der Große Preis der Deutschen

Akademie fürKinder-undJugendli-

teratur 1985 geht zu gleicben Teilen

an rite Germanisten Dr. Ludwig

fefdw aus Bannoverschlfimden

und ProfessorDr.HeimRöQekeaus
Wuppertal für ihre grundlegenden

wiaanchifffichen Arbeiten im
nahmen der BrüderGrimm-For-

sdiung. Zugleich verleiht die Aka-

demie ihre Hedaffle «VaDocherTa-

ler“ an Professor Dr. Karl Emst

Personalien
Maier aus Regensburg, für seine

jahrzehntelangen verdienstvollen li-

terarpädagogischen Arbeiten. Die
Preisvaieihung findet am 19. No-
vemberim firfteifanhaus in Volkach

statt

*
Nach fünfJahren unermüdlichem

Kampf gegen den Baumtod in den
Alpen istdu 63jährige Biologe Karl

Putsch jetzt mit einem Umwelt-
schutzpreis ausgezeichnet worden.

Staatssekretär Karl-Dieter Spran-

ger überbrachte dem 4nhohemMa-
ße engagierten Umweltschützer“
Glückwünsche von Bundesinnen-
Tnfnigtor Friedrich 7'|niy «mub
Die PreisfragerindesvorigenJahres

Loki Schmidt hob in ihrer Laudatio

besondershervor, daß der„Schützer
der Alpen“ auch viele jungen Mai-
schen für freiwillige ErnaätT» moti-

viert habe. Mit deren Hilfe lut

Partsch bereits mehr als 30 000 tief-

wurzelnde, schnellwüchsige Büsche
zwischen absterbende Bäume ge-

pflanzt, die deren nachlassende

Schntzfunktion übernehmen. Der
von der »Neuen Revue“ gestiftete

Preis ist mit 5000 Mark dotiert

Staatliche Unterstützung ist dem
parteilosen Alpenbiologen bisher

versagt geblieben, obwohl seine ge-

nial einfacheMethodeweltweiteAn-
erkennung gefunden hat.

*
Der Gerhaid-Hauptmann-Preis

des Vereins der Freien Volksbühne
Berlin wird in diesem Jahr an den
24jäbrigen Autor Stefan Dahnezt
vergeben. Er erhält die mit 10000
MarirdotierteAmomphnung ffir bmti

erstes, noch nicht aufgeführtes

Theaterstück „Erbe um Erbe“. Die
Übergabe des Präses, der der För-

derung junger Dramatiker im deut-
schen Sprachraum dient und alle

zwei Jahre verliehen wird, findetam
1L Novemberim Theater der Freien
Volksbühne in Berlin statt.

WAHL
Der Bundftmkrat des Westdeut-

schen Rundfunks (WDR) hat den
früheren Ministerpräsidenten Nord-

rhem-Westfäiens, Heinz Klm
(SPD), zum Vorsitzenden seines

Progmmmausschusses gewählt, der

die Aufgaben des bisherigen Pro-

grammhemds übernimmt Der neu-

gebildete Ausschuß für Fragen der

SuDdflmkffntwidiang wird von
JürgenBiwwgeleitet

AUSWÄRTIGES AMT
Deutscher Botschafter in Vene-

zuela wird Hans-Werner Loeck. Zu-

letzt war der Diplomat Leiter der

Unterabteilung für Außenwirt-
schaftspolitik in der Wirtschaftsab-

teilung des Auswärtigen Amtes.
Loeck, Jahrgang 1925, in Heide, Hol-

stein, geboren, ist Jurist Seit 1956

gehört er dem Auswärtigen Dienst
an. In den Jahren 1975 bis 1978 leite-

te er die Gruppe Außenpolitik im
Bundeskanzleramt und ging an-

schließend bis 1982 als Botschafter
nach Lima.

EHRUNG
Der Fachbereich Chemie der Uni-

versität Marburg hat dem Würzbur-
ger Chemiker Professor Dr. Max
Schmidt in Anerkennung seiner be-

sonderen Verdienste um die Erfor-

schung der Schwefel-Chemie und
dabei insbesondere die Rauchgas-
entschwefelung mit der Ehrendok-
torwürde ausgezeichnet Der
60jährige Wissenschaftler, der von
1962 bis 1965 erster Inhaber des
Lehrstuhls für Anorganische Che-
mie an der Universität Marburg ge-

wesen ist und seitdem in Würzburg
tätig ist, wurde besonders durch ein

zweibändiges Lehrbuch über die

Anorganische Chemie bekannt

UNIVERSITÄT
Die Kölner Universität mit ihren

rund 45000 Studenten hat einen

neuen Rektor. Der Direktor des In-

stituts für Rechtsmedizin, Professor

Michael Stack, übernahm als 511.

Rektor der Hochschule das Amt von
seinem Vorgänger, dem Volkswirt-

schafts-ProfessorGernot Gutmann.

*
DerLektorfürNiederländischam

Institut für Germanistische Sprach-

wissenschaft der Philipps-Universi-

tät Marburg, Dr. Amand Berteloot,

istzum Vorstandsmitglied der Inter-

nationalen Vereinigung für Nieder-

landistik gewählt worden. In der

Vereinigung sind rund 230 Hoch-
schullehrer aus aller Weh zusam-

mengeschlossen.

Hugo Decker, Mitglied des 1.

Deutschen Bundestages, ist im After

von 86 Jahren in Bernau am Chiem-
see verstorben. Der gelernte Inge-

nieur gehörte der Bayernpartei an.

Als diese sich im Dezember 1951 mit

der Deutschen Zentrumspartei zur

föderalistischen Union" (FU) zu-

sammenschloß, amtierte Decker bis

mm Ende der Legistaturperiode als

erster Fraktionsvorsitzender. In sei-

nen letzten Lebensjahren betätigte

er sich noch als ehrenamtlicher

Kreisheimatpfleger.
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Reagan spricht

Craxi das

Vertrauen aus

•Fortwtigng vonSalt« 1

Zeitung die Ereignisse der vergange-

ne 48 Stunden charakterisierte, vor
einem schnelleren Abschluß als er-

wartet zu stehen. Allgemein wird jetzt
damit gerechnet, daß Staatspräsident

Cossiga heute den zurückgetretenen

sozialistischen Ministerpräsidenten

Bettinn Craxi wieder mit der Kabi-

nettsbildung beauftragt und daß die-

ser dann keine unüberwindlichen

Schwierigkeiten haben wird, die alle

Koalition aus Christdemokraten, So-

zialisten und Republikanern, Sozial-

demokraten und Liberalen zu reak-

tivieren.

Das erste dieser „Wunder" hatte

offensichtlich seinen Ursprung im
politischen Kalkül des christdemo-

kratischen Parteisekretärs De Mita.

Er verzichtete darauf, für seine Partei

das Amt des Ministerpräsidenten zu-

rückzufordem, da er zunächst dievon
ihm eingeleftete Regeneration der
Democrazia Cristiaoa - unter ande-
rem durch Abschaffung der organi-

sierten Parteiströmungen - in Ruhe
zu Ende führen möchte. Angesichts
der Gefahr, daß ein .entthronter*

Craxi auf die vorzeitige Paiiaments-

auflösung im kommenden Frühjahr
hinarbeiten und da- DH damit mitten

in ihrem Erneuerungsprozeß unvor-

bereitet einen Wahlkampf aufzwin-

gen könnte, plädiert De Mita für die

Wiedereinsetzung der zuiückgetxete-

nen Regierung.

Das zweite „Wunder" war die Re-

aktion der italienischen Öffentlich-

keit auf die Amerika-kritische Recht-

fertigungsrede, mit der Craxi unmit-
telbar vor seinem Rücktritt in der Ab-
geordnetenkammer als Verteidiger

der verletzten nationalen Würde Itali-

ens aufjgetzeten war. Daß sich Craxi

nicht scheute, objektive Verletzun-

gen der italienischen Souveränität

durch die Amerikaner im Rahmen
der militärischen Aktion gegen die

„AchiHe Lauro“-Entführer offen an-

zuprangem, hat dem Ministerpräsi-

denten die Anerkennung der großen

Mehrheit in der Bevölkerung einge-

tragen.

Unter dem Eindruck dieser „Wun-
der“ ließ auch der bisherige Verteidi-

gungsminister Spadolizü, dessen

republikanische Partei die jetzige

Krise ausgelöst hatte, eine gewisse
Bereitschaft aim Einipnkpn erken-

nen.
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SPD verbucht für 1984

Millionen-Überschuß
Grüne drittrekhste Partei / CDU-Spenden fast halbiert

STEFANHEYDECK,Bonn
Die Regierungsparteien haben im

Gegensatz zurOpposition das vergan-

gene Jahr mit finanTwliwi Verlusten

abschließen müssen. Das geht aus

den Rechenschaftsberichten hervor,

die nanh ripm wnipn Partiwmfirtanzie-

rungsgesetz erstmals auch Ausgaben
enthalten. Damit soDen die Finanzen

der Parteien transparenter werden.

Nach den Berichten kam die CDU
1984 beiGesamteinnahmen von 217,5

und Gesamtausgaben von 221 Millio-

nen Mark auf ein Minus von 3,5 Mil-

lionen Mark. Die CSU (43,4 Millionen

Mark Einnahmen und 53,5 Millionen

Mark Ausgaben) machte einen Ver-

lust von 10,1 Millionen Mark, die FDP
(Einnahmen 29,9 und Ausgaben 39,2

MTHinnpn Mark) von 9,3 Millionen

Mark. Dagegen konnten die SPD bei

Gesamteinnahmen in Hohe von 209,6

und Ausgaben von 197,5 Millionen

Mark ein Plus von zwölf Mülionen

Mark verzeichnen. Die Grünen ka-

men mit Einnahmen von 43,3 und
Ausgaben von 26,3 Millionen Mark
auf ein Plus von 17 Millionen Mark.

Reichste Partei ist die SPD mit ei-

nem Reinvermögen von 147 Millio-

nen Mark. Die CDU beziffert ihren

Vermögensstand - auf 106 Millionen

Mark. Mit 27,5 Millinnen Mark hegen

die Grünen noch klar vor der CSU,
die auf 19,4 Millionen Mark kommt
Schlußlicht ist die FDP mit gerade

einer Million Marie Reinvermögen.

SPD: Spenden stiegen an

Auch beim Beitragsaufkommen

steht die SPD mit 98,9 Millionen

Mark vor der CDU (83,3 Millionen

Marie). Bei beiden Parteien haben

hier Zahlungen der Mandatsträger ei-

nen großen Anteil. Die CSU erhielt an

Beiträgen 15, die FDP 7,9 und die

Grünen 3,6 Millionen Mark.

Positiv schnitt im Vergleich zu

1983 die Opposition auch bei den

Spenden ab. So verzeichnet die SPD
eine Steigerung um fünf Millionen

auf 16,2 Millionen Mark. Unter ihren

acht Großspendem ist auch der unter

allen Parteispendem insgesamt größ-

te Gönner. Von der Rank für Gemein-

wirtschaft kamen 201 500 Mark. Die

Grünen verdoppelten ihre Spenden
auf 5,5 Millionen Mark. Allein 37 Ab-

geordnete gaben 1,4 Millionen Mark.

Dagegen verringerten sich die

Spenden für dieCDU von 40^ auf24
Millionen Mark. Unter ihren 21

Großspendem liegt das Institut für

niedersächsische Wirtschaft mit

120000 Mark vom. Die Spenden für

die CSU sanken um fünf auf zwölf

Millionen Marie Sie erhielt nur vier

Spenden von mehr als 20 000 Mark,

wobei der größte Betrag (50 000

Mark) von einer Emzeihandeiskette

kam. Die FDP blieb ohne die auf-

sehenerregenden sechs Millionen

Mark des ehemaligen Kaufhaus-Kö-

nigs Helmut Horten mit 8,7 Millionen

Mark annähernd bei dem Ergebnis

von 1983. Unter ihren 18 Großspen-

dern ist eine Privatbank, die ihr und
der CDU je 100 000 Mark gab. Diese

Negativentwicklung geht offensicht-

lich aufdie Verunsicherung durch die

Spendenafferen zurück.

CDU bekam Ausgleich

Als Bumerang für die SPD erwies
}

sich der auf ihr Drängen eingeführte

Chancenausgleich, durch den bei

Spenden angeblich benachteiligte

Parteien zusätzliche öffentliche Mit-

tel erhalten. Sie und die Grünen gin-

gen aufgrund ihrer Kassenlage leer

aus. Dagegen kamen die CDU auf2,8,

die CSU auf U und die FDP auf 1,6

Millionen Mark. Nicht auszuschlie-

ßen ist, daß sich das Bundesverfas-

sungsgericht erneut mit dem Thema
Chancenausgleich befassen muß.

Mit Ausnahme der FDP können die

anderen Parteizentralen mit der Ko-

stenerstattung für die Europawahlen
im letzten Jahr zufrieden sein, die

j

ungeachtet der Leistungen ihrer Un-
terorganisationen und Verbände ih-

nen allein zusteht Allerdings hat der

Bericht hier den Mangel, daß die Zah-

len global für alle ParteigMederungen

und über die gesamte Legislatur-

periode hinweg zusammengezogen
werden. Nach Abzug ihrer Ausgaben
kommen die SPD-Zentrale auf ein

Plus von 70 und die der CDU von 53

Millionen Mark. Die CSU erhielt fünf

Millionen Mark, während das Tho-
mas-Dehler-Haus ohne Gewinn blieb,

j

Die gesamte FDP machte einen Ver-

lust von acht, die SPD von fün£ die

CDU von drei und die CSU von einer

Million Mark. Die Grünen wollen ihre

sieben Millionen Mark Überschuß im
Verhältnis 80:20 mit den Landesver-

bänden teilen.

Frau Schoppe
sieht die Grünen
in ernster Krise

DW.Köln .

Die Grünen sind nach Auffassung

ihrer ehemaligen Fraktionsspreche-

rin im Bundestag, Waltraud Schoppe,

in einer ernst zu nehmenden Krise,

die durch „ideologisches Linien-

Hickhack“ ausgelöst worden sei Auf .

der ersten Bundeskonferenz der Grü-

nen-Frauen äußerte Frau Schoppe in :

Köln die Befürchtung, daß es mit der
Partei zu Ende gehen werde, „wenn :

wir es weiter an dem Wüten zu kriti- -

scher Solidarität fehlen lassen“. Zu-

gleich warf sie der Bundesregierung

vor, eine frauenfeindliche Politik zu

betreiben. Der Bonner Regierung

müsse „von der Frauenseite der

Kampf angesagt werden“.

In dieser ersten Bundesfrauenkon-

ferenz der Grünen ging es allerdings .

auch darum, gegen Widerstande in .

dar eigenen Partei anzukämpfen: -

„Häufig genug führen Männer das .

große Wort, wahrend Frauen eher bei

der politischen Kleinarbeit an der Ba-
sis anzutreffen sind“, klagten etliche •

Sprecherinnen der Grünen. So war
;

Thema dieser Konferenz eäne „ge-
j

meinsame Strategie der Grünen- •

Frauen“ gegen „frauenfemdüche ;

Strukturen“ in der eigenen Partei !

und in der Gesellschaft.

Die sich anbahnende rot-grüne Ko-
alition in Hessen - bei den Grünen
stark umstritten - ist nach Auffas-

sung von Frau Schoppe richtig, auch
o»»nn das hishwigp Koalitionsresnltat
ihr „zu mager ist“. Sie forderte die

Kritikerinnen dieses Bündnisses auf
zu erläutern, wo durch Intervention

der Grünen mehr für die Frauen er-

reicht worden sei als in Hessen.

Einer rot-grünen Koalition in Wies-

baden gibt der FDP-Fraktionsvorsit-

zende im Bundestag, Mischnick, kein

Jahr Überlebensdauer. Im Hessi-

schen Rundfunk sagte Mischnick ge-

stern, die Sozialdemokraten, die in

einem solchen Weg „das Allheilmittel
für die Zukunft“ sähen, müßten bald

feststellen, daß sie auf das falsche

Pferd gesetzt hätten. Er bedauerte die

hessische Entwicklung aus grund-

sätzlichen Überlegungen. Zugleich

sagte Mischnick, parteitaktisch biete

das rot-grüne Bündnis aber einen

Vorteil: Es zeige sich, welche Unter-

schiede zwischen den Erklärungen

des designierten SPD-Kanzlerkandi-
daten Rau und dem Handeln des hes-

sischen Ministerpräsidenten Börner
vorhanden seien.

Botha lehnt Gespräche ab.

Die Proteste halten an
Der Papst: Hoffnung an die Stelle von Bitterkeit setzen

BDI-Präsidenfc

Arbeitsplätzespiara

sind gefährdet

DW. Johannesburg

Der südafrikanische Präsident Pie-

ter Botha hat gestern bekanntgege-

ben, daß seit dem l. September 1984

insgesamt 760 Menschen bei Rassen-

mimhwi wrre Leben kamen- Unter

fhiyfl befinden sich 232 Schwane,

die von anderen Schwarzen umge-

bracht worden seien, und 504 Opfer

bäZusammenstößen mit den Sicher-

heftskräften. Dem verbotenen afrika-

nischen Nationalkongress ANC warf

Botha Unteistützung von Gewalt-

maßnahmeo, marxistische Ideologie

sowie Verbindungen zur Südafrikani-

schen Kommunistischen Partei vor

und lehnte Verhandlungen mit der

Untergrundorganisation kategorisch

ab. Er werde sich seiner Pflicht, kom-
munistische Revolutionäre zu be-

kämpfen, nicht entziehen. Die Voll-

streckung des Todesurteils gegen Mo-
loise und die zahlreichen Proteste der

internationalen Öffentlichkeit hinge-

gen erwähnte Botha nicht

Papst Paul H zeigte sich wätaend

einer Messe in Cagliari auf Sardinien

vor 100000 Menschen von der Welle

der Gewalt sichtlich erschüttert Der
Schmerz und die Bitterkeit, die die

Südafrikaner erführen, würden, so

bete er, die Barmherzigkeit oder die

Hoffnung in Südafrika nicht auslö-

seben. „Die Vollstreckung eines To-

desurteils löst immer Erregung und
Unruhe im Fühlen der Allgemeinheit

aus“, fuhr das Kirchenoberhaupt fort

Jn diesem Fall aber kommt die

Sorge über das Fortdauern einer Si-

tuation objektiver Ungerechtigkeit

Mnzn, die weiterhin Trauer, Gewalt-

taten und Leiden hervorbringt“

Versuch zum Kompromiß

Unterdessen bemühten sich die

Regiezungschefs von Kanada, Indien

und Australien am Wochenende dem
Vernehmen nach, während der Gip-

felkonferenz des Commonwealth auf

den Bahamas einen Kompromiß zwi-

schen boykottwilligen afrikanischen

und asiatischen Mitgliedern sowie

der britischen Regierung zustande zu

bringen. Auch die USA entsandten

einen Beobachter. Die amerikanische

Bürgerrechts-Organisation NAACP
kündigte fürkommendeWoche einen

Boykottaufruf gegen US-Firmen mit

Geschäftsverbindungen nach Süd-

afrika an. Die Teilnehmer der Konfe-

renz der Europäischen Demokrati-

schen Union (EDU) aus Christdemo-

kraten, Konservativen und Liberalen

verurteilten auf ihrer Dsgung in Lis-

sabon die Aparthmdpohtik, In- der

Bundesrepublik wandten sich der

Verband DeutscherSchriftstellerund

die Bischöfe der Vereinigten Evange-

lisch-lutherischen Kirche Deutsch-

lands (VELKD) gegen die Apart-

heidpolitik.

In Athlone, einem Mischlingsvor-

ort von Kapstadt, verfolgten Tau-

sendeTeilnehmerdieBegräbnisfeier-

lichkeiten dreier in der vergangenen

Woche umgekommener Schulkinder

und eines von der Polizei erschosse-

nen Moslems, der allerdings selbst

auf Polizisten gefeuert hatte. Kerzen*

tragende Schüler begleiteten die Sär-

ge der Schüler. Polizei und Sicher-

heitskräfte hielten sich während bei-

der Feierlichkeiten im Hintergrund.

Gewehre gegen Steine

Im Gegensatz zu den durch einen

herabgeschleuderten Geranientopf
ausgelosten Hetzjagden aufWeiße im
Johannesburgs Stadtzentrum am
vergangenen Freitag blieben Gewalt-
taten in beiden Fällen aus. Der soge-

nannte JPolizei-Hxnterhalt“ auf der
Straße vom Flughafen Kapstadt in

die Innenstadt bbeb aTTowfmgs Ge-
genstand zahlreicher Proteste und
Gegenproteste. In immer größerem
Ausmaß steinigten entlang dieser

Route Banden zwischen 200 und 400
Jugendliche vorbeifahrende Autos.

Daraufhin ließ die südafrikanische
Bahnpolizei ein eigenes Fahrzeug die

Route befahren. Aus ihm heraus er-

öffneten Sicherheftskräfte, als die er-

sten Steine fielen, das Feuer. Drei

Menschenkamen ums Leben. DiePo-
lizei «klärte später; die Überfelle

seien wohlvorbereitet gewesen, ge-

schützte Pohzeifehrzeuge stets ver-

schont worden.

Dissens über

Entschließung

Besonders die Ausschreitungen in

Johannesburg haben unter der wei-

Ben Bevölkerung Südafrikas Beunru-

higung, ja Bestürzung ausgelöst- Es
gilt als nicht ausgeschlossen, daß bei

fünf wichtigen Nachwahlen in der

kommenden Woche die Anhänger
des derzeitigen Reformkurses eine

Bewährungsprobe zu bestehet haben
werden.

i

dpa,B«m
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Die größeres Konzerne weiden

nach Ansicht des Präsidenten des

Bundesverbandes der Deutschen In.

dustrie tBDD, Hanajoachim Lang- \

mann, angesichts eines rot-grünen

Bündiüsses in Hessen mtt ihmInve-

stitionen wahrscheinlich mindere
Bundesländer auswekben. ln einem

Interview der „BÜd"«Zeftuögiwtote -

Laapnun sufd» Bemerkung, daß
,

der Chemiekonzem Hoechst efee In.

vestitionsveriagerung arw*#e „Ein

erschreckendes Alarmsignal Die

Verunsicherung der Wirtschaft durch

das Chaos in Wiesbaden ist lehr

groß.
11 Er fürchte, daß kleine und £'

mittlere Betriebe mit weiteren luve-
1

stitionen vorsfohtigseteaitnd sie ha-

ausschöben, bis die polittictoen Ver-

hältnisse wieder kalkulierbar seien.

Viele tausend neue Arbeitsplätte

würden durch das „irbeftnehmer-
ßrindficheBüixhiis"derSPDmftden

Grünen in Hessen gefährdet
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DW.Benu

Über das Schicksal der umstritte-

nen gemeinsamen Entschließung des

Bundestages zur Deutschlandpolitik

gibt es innerhalb der Bundemgie-

rung ' Mteinungsverschiedeid»tea
Während Kanzleramtsminister Wolf-

gang Schäuble (CDU) für die geplan-

te Resolution keinenBedarf sieht, er-

klärte Außenminister Hans-Dietrich

Genscher (FDP), es müsse jede An-

strengung unternommen werden, ei-

nen gemeinsamem Grundkonsens

sichtbar zu machen. Er könne dem
vorliegenden Text so zustimmen.

Schäuble sagte in einem Interview,

des Süddeutsch«! Rundftinks, die
:

SPD entferne sich von den Gemein-

samkeiten der Deutschlandpolitik.

Deswegen sei es die Frage, „ob wir

jetzt zu einer gemeinsamen EntsChlie-

.

ßung in der Lage sind“. Der Minister

betonte: „Wir haben keinen Bedarf,

alle vier Wochen festzustellen, das,

was eben die gemeinsame Politik ge-

wesen ist, die wir ja erfolgreich fort-

setzen.“ Genscher dagegen meinte im

Gespräch mit dem Zweiten Deut-

schen Fernsehen, man sollte sich be-

mühen, einen gemeinsamen Grund-
fennokns sichtbar zu machen.
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„Hamburghat ein starkes und kritisches Kreathr-

PotentM“, sagt Peter Schotl-Latour von der neuen Ufa,

deren großer Ruf aus frühen Fßmtagßn hier und heute für

engagierten Pioniergeist in der Gestaltung der künftigen

Medienlandschaftsteht „Und das liegt wohl nicht zuletzt

am erfrischenden Klima. Kaum irgendwo sonst ist es so

gvndüberair

So ist Hamburg denn auch Deutschlands Medien-

metropoJe. Ganz gleich, wer sich da gerade als „Heimflehe“

feiert Hier wird der Löwenanteil der Gesamtauflagen aller

Tageszeitungen und Zeitschriften produziert Gute 30% des

Gesamtumsatzes in Film und TV - und das Gros der deut-

schen Phono-Wirtschaft sitzt auch hier oben. Und zwar mit

Vergnügen...

Manfred Lahnstein, Ufa-BekatsVorsitzender: „Großer

Segelsee mitten im Zentrum, mehr Brücken als Venedig und

sogar mehr Bäume als Bürger. Diese Stadt ist frischer Wind

fürJeden, der hier etwas unternimmt - und die Konkurrenz

eher sportlich begreift? Perfekte Voraussetzungen für die Kom-

munikation. Auch (und besonders) a/s Wachstumsbranchei“

DAS "UNTERNEHMEN HAMBURG" VIDEO!
. . . ,

* ' f M Y. xV *•/
- •

• v\ ' *

DieUfa Hamburg produzierte in Zusammenarbefc mit der

Hamburg-Information GmbH eine aktueße Infb-Cassette füran

Hamburg unternehmerisch Interessierte. 50 dieser U-matic-

Cassetten werden verlost Bitte schreiben Sie gleich an die

Hamburg-Information GmbH, Postfach 302 443,

D-2000 Hamburg 36, Stichwort UFA

(Einsendeschluß ist der15. 12. 85 -das Los entscheidet,

der Rechtsweg ist ausgeschlossen.)

Unter derselben Adresse bekommen Sie auch

Basisinformationen zum Medienplatz Hamburg.

fRG DAS HOCH IM NORDEN
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löst än der Londoner Börse ein In*
dexOHoc&dasandereab-DerRnan-
^Gaes-Tndvx hat seit dem 25.

Jahrestief von 911
-punktenum knapp 140 Punkte auf

von 1050,9 zuge*

l An ndi wSre dann nichts son*
d#rfichAufregeüdes, fam anch an

Indien! deutschen Börsen jagen sich
.
dfc Rekorde. Doch während diese
JEntwic&ung mit der übereinsthn-
iätndeh AnciVK^ einhergeht,
äebdie Wirtschaft in einer äußerst
gesunden. Phase befindet, nehmen

;Jn Großbritannien Wirtechafts-Pes-
«mtamus und Kritik an der

" Cher-Politik eher zu denn ab,

.
So wurde jetzt ein Bericht von

Kesbern Sonderausschuß des Ober-
hauuses veröffentlicht, der sch sehr
pessimistisch über cüe Amsichten
der verarbeitenden Industrie än-
dert Für die Autoren ist der Pro-
duktivitäts- und Technologie-Vor-
sprimg der ausländischen Konkur-
renz ohne die Bereitstellung von
Sonderhilfen mwinhftnuif

DochtotsScfalicbnimmtdieüber-
große. Mehrheit der Unternehmen
im vembeätebden Gewerbe an ei-

"•nm
. Koqjunkturaufecfawung teil,

der dem Laml im Durchschnitt der
letzten dm Jahre ein Wirtschafts-

wachstum von drei Prozent ge*

hracht hat Seit dem letzten Kon-
junkturtief 1981 ist die Produktion

in der verarbeitenden Industrie um
elfProzent gestiegen, haben die In-

vestitionen um knapp 40 Prozent
«genommenund sind dieGewinne
um mehr als 30 Prozent geklettert

Ke jüngste Hausse kommt also
nicht von ungefähr.

Schlüsselrolle
Stü. - Mit der Reform des Insol-

venzrechts wffi die Bundesregie-
rung die Sanierung von Unterneh-
men erleichtern, bis Schlingern ge-
ratene Firmen sollen ineinem Reor-
garogationsyerfehy»»^ wieder auf
Kurs gebracht werden. Dabei
kommt nach den Vorschlägen der

dem Insolvenzverwalter eine
Schlüsselrolle zu. Er hat zunächst
in einem Vorverfahren «'wiirtw*,
oh das TTnterflehmAn fianwmnptK.
big ist, bevor dann die Entschei-
dung Reorganisation oder liquide
tion fällt Seihe Aufgabe ist n*ch*

nur, den Gläubigem piwn Forde*
rungsverzicht abzuhandeln. Ermuß
den Reorganisationsplan ausarbei-
ten, in dem der Weg aus der Krise
festgelegt wird. Daß es dar» mehr
bedarf als guter juristischer Kennt-
nisse, versteht sichvon selbst Den-
noch ist wenn es i»n d»s *ym» in-

solvenzrecht geht von der Qualifi-

kation des Insoüvenzverwalters viel

zu selten die Rede. Minister Engel-
hard wurde jetzt in einer Diskus-
sion mit Zweifeln an den unterneh-
merischen Fähigkeiten der Kon-
kursverwalter konfrontiert Zitat
•Die können vor allem eines: liqui-

dieren.“

Teure Agrar-Überschüsse
Von HANS-JÜRGEN MAHNKE

DkEXi-Agrarpolitik treibt solche
Blüten, daß es jedem liberalen

Handelspolitiker Angst und Bange
werden muß. Wenn sich die Gemein-
schaft in Hiwaem Bereich nicht be-
wegt, dann dürftenwichtigeEntwick-
lungsländer kaum berät sein, ihre
Vorbehalte gegen eine neue läberali-

serangsnmde für den Wdthandd
aofeugeben. Dieses hat sich in des
vergangenen Woche noch emmnl in
Genf gezeigt, als die Gruppe hoher
RMmtererstmalsnmrnimgnlrawi, rnn

das Vorfeld so zu bereiten, daß Ende
November die Mitgliedsstaaten des
ADgemeinen Zoll- und Handelsab-
kommens (Gatt) offiziell die Vörbe-

. reitung einer solchen Handelstunde
beschießen könnten.

Deutlichwird diesesauchanAnga-
ben, die jetzt vom Bonner Landwirt-
«^haftiimiTiista»rmm verntfarrfKcht

wurden. Danach betragen die Kosten
fiirtfli»^nlagmin^Tjipqmg Fmnn-
zierung für die Auslagerung von ei-

nem Kilogramm Butter, das 18Mona-
te in den Kühlhäusern liegt, •nach
den derzeitigen Sätzen“ 1,39 Mark.
Just zu diesem Preis erhielt die So-

wjetunion dte Butter vor eänem Jahr.

Angekanftwurde die Butter, wieman
den Informationen des Landwizt-

sdnftsmimsteriumentnehmen kann,
vor 18 Monate zu dem damaligen In-

terventionspreis von rund 9,10 Mark
je Kilogramm. Diese können bei die-

sem Geschäft in den Schornstein ge-

schrieben werden.

Und auch bei dem RmdQäsch-
Kontrakt, der gegenwärtig mit

der Sowjetunion abgewickelt wird,

wobei Moskau für das Kilo weniger

als 1^0 Mark im Durchschnitt zahlen

muß, .werden dadurch auch gerade

die AofWesäungen gedeckt, die im
Zusammenstoß mit der Lagerei ent-

standen and. Gekauftwurde das EjIo

Bindfledsch von den staathehen Vor-

TfttwttplUm päch Angaben aus dem
Landwirtachaftsministernzm fiiracht

bis neun Mark.

Hätte sich also ein Abnehmer für

die Butter oder für das Rindfleisch

pftmdiw, der die Ware von der Mot
fcerei oder der Schlachterei gleich

nach' der Produktion kostenlos über-

nommen hätte, hätte dies finan-

zien für dte Gemeinschaft keinenUnr

tersdned
.
gemacht Ein solches Er-

gebnis muß schrecken. Allein dieses

fonnbedßrltigkeft^der gemeinsamen

ENTWICKLUNGSHILFE / Gutachten gibt eher gute Noten für die DEG-Aibeit ! AUTOMOBILINDUSTRIE

„Vielfach falsche Wirtschaftspolitik

in der Dritten Welt festzustellen“

Der Export übertrifft den
Rekord des letzten Jahres

HEINZ HECK, Bonn
Ungeachtet der Bonner Kritik an der Geschäftspolitik der Deutschen

Entwicklungsgesellschaft (DEG) erhält das Bundesunteraehmen, das mit
der Privatwirtschaft seit über 20 Jahren Investitionen in der Dritten Weh
tätigt, in einem Gutachten eher gute Noten. Vielmehr sei der Auftrag des

Bundes an die DEG zum Teil von zu optimistischen Annahmen ausge-

gangen, zum Teil unrealistisch.

Zwar hätten viele Entwicklungs-
länder inzwischen erkannt, «aß sie

die Privatinitiative durch eine mit- :

EJGEADHAM, Frankfort

Nach der Periendelle wieder auf

.Normalniveau“ sieht der Verband

der Automobilindustrie (VDA) die
telstandorientierte Wirtschaftspolitik

[
Kraftwagenproduktion im Septem-

fÖTdem müßten. Doch erwartet der ber. Mit insgesamt 392 300 Fahrzeu-
Verfesser, daß sich der deutsche Mit-

!
gen (darunter 388000 Pkw/Kombi)

Agrarpolitik aus. Wörde die Butter

oder das Rindfleisch iwwimih der
EG verschenkt werden, so würden
dieseMengen zum Teil den normalen
Absatz verdrängen. Dies würde für

die EG unter dem Strich teurer.

Die Ursache liegt darin, daß die

Agrarmarkordnungen mitIhren staat-

lichen Aiifiranfew-pflirhhingAn und
dpro hohen Außenschutz konzipiert

wurden, als die Gemeinschaft mrfir

von dipgpn Erzeugnissen importierte

als sie exportierte. Damalswar dieses
für dip Hnanzminister angmrfv

me Sache, sie waren kaum gefragt

Die Last der hohen Preise, den Treib-

satz für die Erzeugung, trugen die

Verbrauchen Mit der Uberschußpro-
duktion sind die Kosten jedoch ex-

plodiert. Mehr als 45 MilliardenMark
bereits in diesem Jahr.

Getroffen wurden aber auch die

traditionellen Liferanten der EG.
Fleisch beispielsweise kommt selbst i

anc Südamerika heute nur Tineh im
Rahmen schmaler Kontingente in die
Gemeinschaft Stand zunächst der
Aspekt der Verdrängung vom EG-
Markt im Vordergrund, so haben die

Lieferanten sich inzwischen bereits

resignierend damit abgefunden, daß
sie hier auch in Zukunft fawng Chan-
eben mehrhaben werden, obwohl sie

günstiger anbieten könnten. Ihnen
geht es jetzt daran, daß die EG sie

nicht auch noch von anderen Absatz-

märkte! verdrängt Um welche Sub-

ventionen es dabei geht, das zeigen

die Beispiele.

S
elbst wenn die USA einmal Ex-
portsubventionen zum EG-Marktr

ordnungssystem gehörend anerkannt

haben, so sind auch sie nicht bereit,

sie länger hinzunehmen. Sie reagie-

ren in ähnlicher Weise. Nutznießer

des Subventionswettlaufe sind die

Abnehmer, wofür die Steuerzahler

kein Verständnis aufbringen.

Müdem ließe sich das Problem,

wenn die Produktion auf die Hohe
des Verbrauchs beschränkt wurde.

Bei Milch wurde der Versuch ge-

macht, wobei der Dirigismus vor je-

dem weiteren Versuch eigentlich ab-

schrecke« müßte. Sinnvoll erscheint

piwe zurückhaltende Preispolitik, die

sozial flankiert wird. Gerade die Indu-

striestaaten in der EG müßten sichim
Interesse ihrer Exportwirtschaft da-

für einsetzen. Warn der Protektionis-

mus picht eingedämmt wird, leiden

sfe am meisten darunter.

Die Bonner Kritik lautet im Kern,
die Deutsche Finanäerungsgesell-

schaft für Beteiligungen in Entwick-
lungsländern GmbH (wie die DEG
mit ausführlichem Titel heißt) sei ih-

rem Geschäftsauftrag, Investitionen

vor allem der mittelständischen Wirt-

schaft zu fördern, nicht im erforderli-

chen Umfang nachgekommen. Das
vom Bonner Entwicklungsministeri-

um (BMZ) angeregte Gutachten des
Deutschen Instituts für Entwick-

lungspolitik (DIE), Berlin, greiftdiese

Kritik direkt auf.

Der Verfesser, Wolfgang Hille-

brand, nennt mehrere Gründe dafür,

warum der Auftraggeber, also der
Bund, Anfang der sechziger Jahre
«von zu optimistischen Annahmen“
ausgegangen sei:

In den letzten zehn Jahren sei es

„besonders schwierig" gewesen, die

deutsche mittelständische Wirtschaft

für Investitionen in Entwicklungslän-

dern zu gewinnen. „Seit Mitte der
70er Jahre sind die industriepoliti-

schen Beziehungen zwischen Indu-

strie- und Entwicklungsländern er-

heblichen Belastungen ausgesetzt ge-

wesen, nicht zuletzt aufgrund des

Versuchs der Entwicklungsländer, ei-

ne "Neue Weltwirtschaftsordnung’

AUF EIN WORT

und die Industriepo-

tentiale zwischen Nord und Süd nach
pfanwirtschafüicfaen Methoden neu
zu verteilen.“

Zudem hätten sich durch die zwei-

te Ölpreissteigerung 1979, die etwa

gleichzeitig einsetzende Hochzins-

phase und die ab 1982 virulent wer-

dende Verschuldungskrise die objek-

tiven Investitionsbedingungen in den
meisten Entwicklungsländern „er-

heblich verschlechtert". Hinzu kom-
me „die vielfach fälsche Wirt-

schaftspolitik“ in diesen Ländern, zu

lange und zu stark auf die Entwick-

lung von Großunternehmen sowie ei-

nes öffentlichen Unternehmenssek-

tors zu setzen.

Die „klassiche Form“ des Engage-
ments des Mittelstands im Ausland
sei unverändert derDirektexport. Da-

gegen habe die Produktion vor Ort

„eine insgesamt nur untergeordnete

Rolle“ gespielt: Von den rund 1850

deutschen Tochtergesellschaften in

der Dritten Welt (Stand 1983) dürften

nur wenige Hundert auf mittelständi-

sche Unternehmen mit bis zu 1000

Beschäftigen entfallen: „Direktinve-

stitionen in Entwicklungsländern wa-

ren und sind eine Domäne der größe-

ren Unternehmen“.

INSOLVENZRECHT

telstand auch in Zukunft „nur sehr wurde Ate Produktion ^ entspre-
selekhv* als Investor dort betätigen chenden Vorjahresmonats um drei
werde. Die Bonner Vorgabe, wonach I Prozent übertroffen. In den ersten
sich die DEG vor allem in Ländern

; neun MnwatAn mmnmcpgepommcn
und Regionen mit bisher geringer

! übersteigt die Produktion mit
deutscher Investitionstätigkeit um 3 098 800 Pkw/Kombi den Voijahres-
Prpjekte bemühen soll, sei daher „un-

;
g*ar>H um 15 Prozent, bei den Nutz-

rea listisch". Die DEG sollte vielmehr ; Fahrzeugen macht dag Plus gut zwölf
in Zukunft die Länder unterstützen, : Prozent

1

Das auch unter Beriicksichtigung

fn
der Streiksituation des Voriahres

tn
_
pnvatmrtschafthch orsamsterte . Produktionsplus verdankt

Trageigeseflschaften umzuwandeln
. die Branche nicht der neu erwachten

Um den Mittelstand verstärkt für :
Autofreude der Bundesbürger. Die

Investitionen zu mobilisieren, bedür-
1 Zulassungszahlen in der Bundesre-

fe es „einer gezielten Ansprache“ Pubük «ach den eisten neun

durch die DEG. Zugleich warnt das Morava um V Prozent unter dem
Gutachten jedoch davor, bei Bera- Vorjahresstand. Erfolge verbuchten

tung und Betreuung des Guten zuviel ' ** deutschen Autobauer vor allem

zu tun. Hillebrand sieht die Gefahr
' hn Export, der nach dar ersten drei

daß sich dann Unternehmen, die; Quartalen dieses Jahres bei den Pkw
nicht über Erfahrung im Auslandsge- 1908100 Fahrzeugen fest ein

schäft verfügen, auf Formen der in- i
Vlertei den Vorjahreszahlen

temationalen Kooperation „einlas-
1“8t» h®* 001 Nutzkraftwagen macht

sen, die sie untpmohrn«»rim»h unH jj- das Plus gut 17 Prozent aus (auf

sikomässig überfordem“. Sein Fazil:
• 1^8 800 Einheiten).

„Die primäre Verantwortung für die : Im September allein waren die Au-
Projektplanung muß bei den mittel-

;

toexpoite um fünf Prozent höher als

ständischen Unternehmen verblei- ' im September 1984. Insgesamt ver-

ben.“ Die DEG sollte sich aufFragen kaufte die Branche in diesem Jahr
wie Projektfinanrierung, Vertrags-

: bisher rund 62 Prozent - im bisheri-

gestaltung und Investitionsgenehmi-
;
gen Export-„Rekordjahr“ 1984 waren

gung konzentrieren. es rund 59 Prozent-ihrer Produktion

ins Ausland. Zwar sieht der Verband
in seinem jüngsten Produktionsbe-
richt eine „Abschwächung der unge-

wöhnlich lebhaften Exportentwick-

lung der zurückliegenden Monate“.
Aus den Automobilunternehmen ist

jedoch von ungebrochen lebhaftem

Auslandsgeschäft zu hören.

So rechnet VW, die in den USA mit

der dortigen Golfproduktion nach
wie vor Schwierigkeiten haben,

gleichwohl mit einem „Rekordjahr“.

Gemeint ist damit vor allem das Ge-

schäft auf den europäischen Märk-
ten, das mit einem Phis von 27 Pro-

zent (bis September) in diesem Jahr
erstmals höhere Auslieferungszahlen

als das Inland erreichen wird. Sehr
zufrieden ist man bei VW auch mit
dem Export in die USA, der in des
ersten neun Monaten um 41 Prozent

geklettert ist

Nachwie vor positiv wird dasUSA-
und das übrige Auslandsgeschäft
auch bei den anderen deutschen Au-
toherstellem bewertet, deren Zu-
wachsraten eher Kapazitätsgrenzen
bei der Produktion als durch die

Nachfrage bestimmt werden. Beson-

ders deutlich sind diese Kapazitäts-

probleme derzeit bei Mercedes, die

längst nicht alle Bestellungen so

schnell erfüllen können, wie ge-

wünscht In die USA wird Mercedes
bis zum Jahresende rund 85 000 Wa-
gen geliefert haben und damit deut-

lich mehr als im Vorjahr, aber weni-

ger als Konkurrent BMW, da1

in die-

sem Jahr mit den US-Zulassungen
Mercedes überrunden wird.

Minister Engelhard hat mit

der Reform keine große Eile

WIRTSCHAFTS#JOURNAL
Die wuchernden
Krankheitskosten

—
119831

214,3 Mrd DM

99 Die Umfunktionierung

der Umweltdiskussion
zum potitischen Glau-

benskrieg und das Ge-

schäft mit der Angst
sind genau das Gegen-
teil von Umweltschutz. 99

Prot Dr. Heinz-Gerhard Franck, Prä-
sident des Verbands der Chemischen
Industrie, Frankfurt FOTO; DIEWUT

Bau: Verschärftes

Nord-Süd-Gefalle
AP, Bonn

In der Bauwirtschaft verschärft

sich das NordrSM-Gefälle. Nach An-
gaben. des Hauptverbaades derDeut-
schen Bauindustrie hat sich der Auf-

tragseingang zum Sommer hin ver-

bessert Von Januar bis Juli waren

die Auftragseingänge mit 38,0 Mrd.

Mark aber nochum 3,7 Prozent gerin-

ger als vor »inem Jahr. Ehwni Minus

von nur 0,7 Prozent in den süddeut-

schen Bundesländern Bayern, Ba-

den-Württemberg, Hessen, Rhein-

land-P&lz und Saarland stand in den
norddeutschen Ländern Nordrhein-

Westfalen, Niedersachsen, Schles-

wig-Holstein, Hamburg, Bremen ein

Rückgangum 7,6 Prozent gegenüber.

HEINZSTÜWE, Bonn
Die geplante Reform des Insol-

venzrechts darf nach Ansicht von
Rund<MqMSfi*minist«»r Hans Engel-

hard Tjirht mm Ergebnis haben, daB

lebensunfähige Unternehmen künst-

lich am Leben gehalten werden und
so den Strukturwandel behindern. Es
gehe vielmehr darum, einen .funktio-

nierenden Rechtsrahmen für ein ef-

fektives Management der Insolvenz“

zu schaffen, erklärte der FDP-Politi-

ker aufeiner Tagung des Bundesver-

bandes mittelständiq-hp Wirtschaft

in Bonn.

Daß heute in fest 80 Prozent der

Fälle ein Konkursverfahren mangels
Masse nicht eröffnet werden könne
und das Vergleichsverfahren bedeu-

tungslos geworden sei, führt Engel-

hard vor allem aufdie gesunkene Ei-

genkapitalquote der Unternehmen
zurück. Über dasWie derReform und
die Empfehlungen der Kommission

US-AKTIENMÄRKTE
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Dow-Jones-Index erreicht

einen neuen Höchststand
AP/VWD, Frankfint

In der letzten Woche stand das Ge-

schehen an den meisten internationa-

len Aktienmärkten im Zeichen stei-

gender Kurse. Das galtvorallemauch
für die Wati Street, wo gute Konjunk-
turdaten »nd als befriedigend emp-
fundene Quartalsergebnisse zu teils

überraschenden Kursbefestigungen

führten. Der Dow-Jones-Index für 30

Industxietitelüberschritt seine am 19.

Juli »zielte Rekordhöhe von 1.359,54

Punkten und schloß im Wochenver-
lauf um 28,9 Punkte hoher bei

L368.84. Am Freitag allerdings hatte

der Index um 0,45 Punkte nachgege-

ben. Zum Wochenschluß stand die

Wall Street., völlig unter dem Ein-

druck der Uberaahmegerüchte von
Union Carbide. Die Aktie zog um
2,625 auf 60 Dollar an.

Der allgemeine Börsenindex

(NYSE) zog um L59 auf 108,15

Punkte an. Er blieb damit allerdings

unter seinem Höchststand vom 17.

Juli Das Auseinanderklaffen des

Dow-Jones-Index und des breiter ge-

streutenNYSE-Index wird von Börsi-

anern als kein gutes Zeichen gewer-

tet Umgesetzt wurden im Tages-

durchschnitt 110,77 MÜL Stück, ver-

glichen mit 95,83 MOL in der Vorwo-

che.

Mit einer leichten Verlangsamung
des Wirtschaftswachstums im vierten

Quartal rechnet Henry Kaufman, der

Chefvolkswirt von Salomon Bro-
thers. Allerdings sei im kommenden
Jahr eine Zunahme der wirtschaftli-

chen Aktivitäten zu erwarten. Fürdie

nahe Zukunft prophezeit der Zins-

papst der Wan Street nur geringfü-

gige Zänsveranderungen. Im Zuge
der Konjunkturbelebung 1986 sei vor

allem bei den kurzen Fristen ein An-

stieg da Zinsen wahrscheinlich.

LUDWIG-ERHARD-ST1FTUNG / Symposium ,Jagend und Soziale Marktwirtschaft“
HA3CJSHALT 1986 znrsiz — —
Fflr die Grundlagenforschung Politik vermittelt zu wenig Leitbilder

V-
;

A WöfHrr SABINESCHUCHART, Bonn handene Unkenntnis wirtsdaftspoli- Entwicklung, so Wang in fast allen

CTP10Pn fllP AHSaiZC Kl iilHK Wpoat«» FinsteDiinPöi Heran- tiseber Schlüsselbegriffe. Dieses Vorträgen an, sei m der unzulängh-MCIgeil UIC nUaaiMA, n. & ÄiÄrsoS, Nichtwissen um. » proüemaS- chenVerdeutlichung.^heftiicher

Subventionsvorwurf
zurückgewiesen
Madrid (AP) - Der Präsident der

EG-Kommission, Jacques Delors, bat

die von US-PräsidentRonald Reagan
gegen die Gemeinschaft erhobenen

Vorwürfe zurückgewiesen, sie sub-

ventioniere auf unlautere Weise ihre

Weizenexporte. Delors, der sich zu
pinpm Besuch in Spanien aufhielt,

sagte: „Wir habet nicht die Absicht,

uns Strafpredigten anderer Groß-

mächte anzuhören, die selbst kein

Hehl daraus machen, daß sie ihre ei-

genen Exporte subventionieren.“ Es
komme nicht in Frage, daß die EG
sich dem Druck anderer Staaten beu-

ge und sich der Möglichkeiten bege-

be, eine Agrannacbt mit Exportkapa-

zitäten zu sein, sagte der EG-Kom-
missions-Präsident

Londoner Kassapreise

Kupfer(£/t) S74£ 076,5
Blei(£A) 27W 283
Zink(£/t) 4464 449
Zinn(£/t) 8557,5 8807,5

GokKS/Unze) 326^5 326
Süberfp/Ünze) 431,75 440^
KakaoT£/t) 1751^ 1774^
Kaffee^iTt) 1709 1657^

Zuckerf&t) 128JS 128
Kautsdmk(p/kg) 58 59
Wolle(p/lEg) 415 422
BamnwoDe^cts/Ib) - 48,75

’)Abladung MBrz; ^Abladung Januar;
’JA-Index-Preis Livezpool

\. HEINZHECK, Bonn

Der^ Bonner Forschungsetat 1986

fiegt mit 7,45 Mffliarden um 253 Mü-

tinryn Mark oder 3,6 Prozent über

dem Ansatz 1985. Dies «scheint dem
zuständigen. Berichterstatter der

CDU im Hauahatisausschuß ,
D1®*-

nrfi Anstennann, sicht ailefat des-

hnih b^meripenswert, wml cüe Ausga-

bes l&r Seaktoreitwicklmig gegei-

Über 1985 um 345^Millionen Marie zn-

rückgdieu.

tw HgpgbgBggmgdiuß hat in sei-

Anstennann, aufIntiativeder Koaliti-

on von Union FDP Umschifib-

tungöi in derGrößenordnungvom 50

MnHm>An Mark vorgenonimöi, „die

sich im .wesoatlichen zugunsten der

norddenschen Ländy auswiricep“.

TW IShif itea TiVyyy^T^gCTninijrtigS

^(ilillflyflnaredpm etwa 70 Prozent

der zhHten FOTsdumÄsau5gaben des

WuTpdes und rund 13 Prozent da-

deutschen Forschungsausgaben ins-

gesamt Mit den Entscheidungen der

letzten Jahre, unter anderem auf den

Gebieten der Umwelt, haformations-

twhnik, Materialforschung und Bio-

logie, seien neue Schwerpunkte ge-

setztworden.

Dte große Bedeutung, dieBonn der

Grundlagenforschung beimesse,

komme ,nicht zuletzt in dem gegen-

über 1982 gestiegenen Anteüvon 27,4

auf 36 Prozent zum Ausdruck. Für

staatliche Langzmtprogramme seien

im nächsten Jahr 1^ Milliarden Mark

vorgesehen, davon allem 967 Millio-

aen für Weltraumforschung- und

Technik- Der Anteil der nuklearen

Energieforschung gehe gebenüber

1985 von 21,8 aufIM Prozent zuruck.

Austermann kritisiert die immer

noch hohen Ausgaben an die deut

sehen Großunternehmen.

SABINESCHUCHART, Bonn
Negative Einstellungen Heran-

wachsender zumSystem der sozialen

Marktwirtschaft, die sich nicht von

vornherein als „Schnellzug zurheilen

Welt“ anpreise, können auch als Er-

gebnis eines „Martetingmangels auf

dam politischen Markt“ interpretiert

werden, meinte Prof Dietmar Ktafft

von der Universität Münster auf ei-

nem Symposium der Ludwig-Er-

hwtd-Stiftung zum Thema „Jugend

und Soziale Mazktwirtschaft“.'

Wie beurteilt die Jugend in der

Bundesrepublik ihre Lage und ihr

Verhältnis zu Wirtschaft und Sozial-

ordnung? Welche Entfaltungsmög-

lichkeiten bieten sich für sie in Wirt-

schaft und Gesellschaft? Antworten

auf diese Ragen sollte das Symposi-

um in Bonn geben.

Hartmut Hentschel vom Institut

für Demoskopie Allensbach verwies

in seineni JSnfiihiungsreferat auf die

in dieser Altersgruppe verstärkt vor-

handene Unkenntnis wirtscbaftspoli-

tiseber Schlüsselbegriffe. Dieses

Nichtwissen sei um so problemati-

scher, je mehr es sich auch in die

Kerabereiche des gesellschaftlichen

Lebens verlängere, erklärte Hent-

schel. Zentrale Personengruppen und

Institutionen dieser Wirtschaftsord-

nungwürdenmehr als früher generell

abgelehnt, wie die unter Jugendli-

chen sehr häufig anzutreffende Cha-

rakterisierung des Unternehmers als

„rücksichtsloser Ausbeuter“ zeige.

Diese Haltung sei jedoch nicht mit

einer „übertriebenen systemkriti-

schen“ ginstenung der Jugendlieben

zu verwechseln, warnte Hentschel

Problem sei vielmehr das zunehmen-

de Desinteresse junger Menschen an

wirtschaftspolitischen Zusammen-

hängen, das die Gefahr der Orientie-

rungslosigkeit und einer rein emotio-

nalen Hinwendung zu anderen Wirt-

schaftssystemen berge.

TWru. wesentliche Ursache dieser

Entwicklung, so klang in fest alten

Vorträgen an, sei in der unzu längh- Tilgung wird gestreckt
chen Verdeutlichungwirtschaftlicher (dpa/VWD) - Marokko wird
Abläufe gegenüber den Heranwach- pjnAbkommen mit spinpnw^tli^pn
senden und dem Fehlen von Oriente- Gläubigerbanken unterzeichnen, mit
rm^sbüfenu^LrntbMem zu sehen. dem ^ Schuldentilgung in Höhe
So vertrat Prof Kraffi die Auffas- von 15 Doflar auf sieben Jahre
sung, daß die Bildungspolitik derver- gestreckt wird. Es handelt sich um
gangenen Jahre zu einer völlig unzu- Raten aus den Jah-
reichenden und von sozial-romanti- ^ 1983^ 1984. jfo jjc 1935 und
sehen Utopien überlagerten Ausbü- ^ fänigpn Zinsen und Tilgungen
rfnwg von Schülern wie Lehrern im
wirtschaftlichen Bereich geführt ha-

be.

Daß Freiräume und Chancen

marktwirtschaftlicher Ordnung für

wird, wie am Samstag in Paris aus

Rankkreisen bekannt wurde, mit ei-

ner Regelung erst für Anfang näch-

sten Jahres gerechnet

japanischer Hersteller auf Ausset-

zung des Zolls zurück. Der EGH
folgte nicht den japanischen Argu-

menten, daß mit dem Sonderzoll ein

schwerer und irreparabler Schaden
entstehe. Im übrigen müßten auch
die Interessen der europäischen Her-

steller in Betracht gezogen werden.
Bei Aussetzung der Anti-Dumping-
Zölle bestehe die Gefahr eines Unter-

gangs von Teilen der europäischen

Industrie, heißt es in derBegründung
(Az.: RS 260/85 R).

Beteiligung an Kanaltunnel
London (fti) - Der vor einem Jahr

privatisierte Fernmeldekonzem Bri-

tish Telecom wird sich an dem bri-

tisch-französischen Kanaltunnel-

Konsortium .Euroroute“ beteiligen.

Wie es in der Londoner City heißt,

dürfte die Beteiligung anfangs bei

zehn Prozent liegen. „Euroroute“
schlägt eine Brücken-Tunnel-Kombi-
nation für Schiene und Straße zwi-

schen Dover und Calais vor. Die Pro-

jektkosten werden auf4,7 Mrd. Pfund
(17,7 Mrd. DM) veranschlagt

Markt im Umbruch
Hamburg (dpa/VWD) - Der Immo-

bilienmarkt in der Bundesrepublik,

insbesondere der Wohnungsmarkt,
befindetsich derzeit in seiner vermut-
lich wichtigsten Umbruchsphase.
Mittelfristig werdenjährlich nur noch
300 000 neueWohnung»! gebaut wer-
den, statt - wie bisher - 400 000. Dies

folgert das Münchner Institut für Re-
gional- und Wlitschaftsforschung aus
einer Untersuchung über die Ent-

wicklung des Immobflienmarktes in

derzweiten Hälfte der80er Jahre. Das
Institut beziffert den künftigen Markt
für Wohnimmobilten auf 80000 bis

100000 Mietwohnungen, 50000 bis

70 000 Eigentumswohnungen und
120 000 bis 150 000 Eigenheime. Hin-

zu kämen noch 150000 bis 200000
Erwerbsvorgänge im Altbau.

Wochenao$weis

Anti-Dumping-Zoll bleibt

auf verwies Christoph Bülow (Uni- Ijorembnis (dpa/VWD) - Die Ein-

vexsität Hamburg). Denn wo heute

bürokratische Verteilungsmechanis-

men wie der Numerus clausus an die

Stelle des Wettbewerbs treten, verän-

dere sich auch die Erfahrungswelt

der Jugendlichen.

fuhren von elektronischen Schreib-

maschinen aus Japan in die EG wer-

den weiterhin mit einem Anti-

Dumping-Zoll belegt. Der Europäi-

sche Gerichtshof (EGH) in Luxem-
burg wies einen Antrag mehrerer

Netto-Wahrungs-

reserve (Mrd_DM)

Kredite an Banken
Wertpapiere

Bargeldumlauf

EmLv. Banken
Einlagen v. öffentL

Haushalten

15.10- 7JO, 15A

63.6 64,6 64.6

100,2 95.6 99,9

4.0 3,3 3.4

108,7 110.6 109,7

54,5 48,5 52,7
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GRIECHENLAND

Lohnstopp für

zwei Jahre
E. ANTONAROS, Athen

Die Maßnahmen der sozialisti-

schen Regierung Athens zur Sanie-
rung der desolaten Wirtschaftslage
kommen Schlag auf Schlag: Mit ei-

nem Sonderdekret, das bereits am
Wochenende im Staatsanzeigerveröf-

fentlicht wurde, verfügte das Kabi-
nett Papandreou einen generellen

Lohn- und Gehaltsstopp, der bis En-
de 1987 in Kraft bleiben wird.

Das Dekret verbietet ausdrücklich

die Gewährung von Gehaltserhöhun-

gen in der Privatwirtschaft und dem
Staatssektor, die überden bereits vor-

letzte Woche stark reduzierten und
nunmehr von der Regierung regle-

mentierten Inflationsausgleich hin-

ausgehen, Weil in ihrer neuen Form
die Lohnindexierung die jährliche

Teuerungsrate (Prognose für 1985:

mindestens 19 Prozent) nicht mehr
ausgleicht werden die griechischen
Arbeitnehmer in den nächsten Jah-

ren mit gewaltigen Kaufkrafteinbu-

ßen leben müssen.

Verstöße gegen diese Regelung
werden mit drakonischen Geldstra-

fen geahndet Firmen, die das Verbot
ignorieren und ihren Angestellten

Sonderzuwendungen gewähren soll-

ten, können mit bis zu fünf Prozent
ihrer jährlichen Bruttogewinne be-

straft werden.

Während die Athen» Wirtschafts-

planer mit dem ersten Teil ihres

Sparpakets (Abwertung, Importre-

striktionen) in erster Linie die Verrin-

gerung des Leishmgsbilanzdefizäs

im Visier hatten, zieh die äußerst re-

striktive Einkommenspolitik aufeine

Bekämpfung der immer spürbarer
werdenden inflationären Tendenzen.

Papandreous Gebaltsstopp wurde
am Vorabend des Beginns ein» für

Griechenland ungewöhnlichen
Streikwelle verkündet Zweifellos

wollen die Athener Sozialisten ihre

Entschlossenheit demonstrieren, hart

zu bleiben und dem öffentlichen

Druck unter keinen Umständen
nachzugeben. Aber auch die Gewerk-
schaftsführer, von denen zahlreiche

derregierenden Pasok-Partei angehö-

ren, sind unnachgiebig. Sie spüren

bereits den Druck ihrer Mitglieder.

Vor diesem Hintergrund beginnt

heute die erste Streikwelle, die wich-

tige Wirtschaftsbereiche tagelang

lahmlegen wird. Taxi- und Busfahrer,

Fluglotsen und Piloten, Bauarbeiter

und Verkäufer, Büro- und Bankange-
stellte, Apotheker und Metzger wol-

len ihre Arbeit niederlegen. (SAD)

ITALIEN / Regierungskrise gefährdet die Haushaltssaniening- Fmanzgesetz sollte am 1. Januar in Kraft treten

nit KurseinbruchDie Mailänder Börse reagiert

EISENBAHN-SCHNELLVERKEHR/TGV bewährt sich
.

^|^ji

Neue internationale Strecken
:

GÜNTHERDEPAS
,
Mailand

Die jüngste italienische Regie-

rungskrise beschwört die Gefahr her-

auf, daß der von derRegierung Craxi
fristgerecht am 30. September dem
Parlament vorgelegte Entwurf zu

dem Finanzgesetz 1986 nicht rechtzei-

tig verabschiedet wird, um am 1. Ja-

nuar in Kraft treten zu können. Damit

drohen die Bemühungen um die Sta-

bilisierung Haushalts zumindest

verzögert zu werden. Das Finanzge-

setz steift «»inen Kompromiß dar zwi-

schen den auf stärkeres Wachstum

gerichteten Vorstellungen, insbeson-

dere der Sozialisten und den ausge-

sprochen stabilitütsorientierten der

Republikaner. Unter anderem sieht

das Gesetz vor, daß das Staatsdefizit,
i)as in Jahr 15,6 Prozent des

Bruttoinlandsprodukts erreichen

wird, im kommenden Jahr auf 14J)

Prozent zurückgeht. Damit hoffte die

Regierung Craxi die Inflationsrate

von beinahe neun Prozent im laufen-

den auf gyh» Prozent im nächsten

Jahr zu könnt»].

Zieht sich die Regierungskrise

über Wochen bin, besteht dieGefahr,

Haft die geplant»! haushaltspoliti-

schenMaßnahmen ihre Wirkung spä-

ter «rtfelten. als ursprünglich vorge-

sehen. Das betrifft unter anderem

auch die beabsichtigte Reform der

Einkommenbesteuenmg, mit der die

ProgressionskuTve neu gestaltet wer-

den sollte- Ebenfalls in Frage gestellt

ist die Neuordnung des Renten**

sens und des staatlichen Gesund-

heitsdienstes, zwei der grundlegen-

den Reformen, die aufder Ausgaben-

seite dem Staatshaushalt Entlastung

bringen sollen.

In Zeitdruck könnte jetzt auch die

Lesung des Refönngesetzes geraten,

mit den die wirtschaftliche Förde-

rung der süditalienischen Entwick-

lungsregion»! neu geregelt werden

soll Das entsprechende Gesetz liegt

schon lange vor dem Parlament Auf

eine baldige Verabschiedung wartet

vor allem die Privatindustrie, die oh-

ne Fördermittel des Staates in Südita-

lien nicht zu investier»! bereit ist

Auf die lange Rank geschoben zu

werden droht jetzt auch wieder die

Abkühlung der Lohn- und Lohnko-
stendynamik, mit der die Regierung

Craxi den Sozialpartnern in derpriva-

ten Wirtschaft ein Beispiel geben

mühe. Das bezieht sich vor allem auf

den Gesetzentwurf, mit dem in der

öffentlichen Verwaltung die automa-

tische Anpassung von Löhnen und

Gehältern an die vorangegangenen

Preiserhöhungen, die sogenannte

gleitende Lohnskala, von jetzt quar-

talsweise auf nur noch halbjährliche

Bewegungen umgesteHt werden solL

Kommt es in dieser Hinsicht zu Ver-

zögerungen, könnten auch die Ver-

handlungen über die Reform der

Lohn- und Lohnkostenstruktur lei-

den, die vor wenigen Tagen zwischen

den Sozialpartnern in derprivaten In-

dustrie begonnen haben.

Daß die Wirtschaft in diesem Au-
genblick nichts weniger brauchte als

eine neue Regierungskrise, beweist

sehr deutlich die negative Reaktion

der Börse. In diesem Fall kommt die

Krise besonders ungelegen, weü sie

den schon mit den vorausgegangenen
Geschehnissen im Ausland entstan-

denen Kinriniek Italiens als eines un-

sicheren Kantonisten noch weiter

verstärken könnte.

Das könnte sich als fatal heraus-

vor allem im Hinblick aufdie

U^Jcvestoren, die den italienischen

Kapitalmarkt eben erst „entdeckt“

haben ||T,d von deren Einsatz Mailsn-

d$r Börsenexperten in den kommen-

den Monaten eine Fortsetzung des

Aktieobooms »wartet hatten. Diese

Zssammenhänge vor Augen, kann

jetzt rau- gehofft werden, daß die fünf

Rqa&tionqjaxteien. die die jüngste

ifittämeekrise so ungeschickt ge-

managt bahon
i
in der neuesten in-

nenpolitischen Krise mehr Venmt-

wurtuugsbewußtsön gegenüber den

Außenbindungen Italiens zeigen. Das

betrifft hier vor allem die außenwirt-

schaftlichen Beziehungen, allen vor-

an die zu den anderen Partnern der

Soxopäischai Gemeinschaft- Jedes

Versäumnis, jede Verzögerung in der

StaUQisienmppolitik, die so rniihse-

Eg indem Fmanzgesetz ihren Nieder-

schlag gefunden hat, setzt (Re wirt-

schaftspolitische Harmonisierung

mit den Partnern aufe Spielund stellt

denAbbau der Inflation in Frage, mit

der Italien den anderen Gemein-

schaftsländero nach wie vor voraus-

eüL

BRASILIEN / Wirtschaft aufdemWeg der Besserung- Außenhandelsüberschußvon 13 Milliarden Dollar möglich

Harte IWF-Auflagen behindern Umschuldung
KARENSOHLER,Bonn

Brasilien - so groß wie Europa -

hat keine schlechten Ausrichten,

wirtschaftlich wieder auf den grünen

Zweig zu kommen. Die wirtschaft-

liche Struktur hat sich verbessert

BrasiliensAusfuhr hangt längst nicht
mehr nurvom Kaffee ab. Die braunen

Bohnen sind nur noch mit zehn Pro-

zent am Export beteiligt Leichten

Optimismus begründen zudem diese
7.ahlpn- Der Export übertraf den
Import im ersten Halbjahr um 5,5

Mrd. Dollar; damit könnte derAußen-
handelsüberschuß des vergangenen

Jahres — 13 Mrd. Dollar — beinahe

wieder erreicht werden. Das Brutto-

sozialprodukt wird voraussichtlich

um vier Prozent wachs»!; 1984 waren
es 4,5 Prozent Die durchschnittliche
Tnflätinqyratp auf Jahresbasis ver-

harrt bei 210 Prozent

die Staatsausgaben einzuschränken.

Doch das wirkt sich negativ auf die

Wirtschaftstätigkeit aus.

Belastet wird die Konjunktur von
pinem Loch in der Staatskasse, das

rund 20 Mrd. Dollarausmacht Um es

zu stopfen, bemüht sich der noch
neue Staatspräsident Jos£ Saxney,

Ein weiter»- Hemmschuh sind die

Auslandsverbindlichkeiten von 108

Mrd. Dollar. Die Umschuldungsver-
handlungen stocken seit Monaten.

Denn bislang hat Brasilien sich ge-

weigert, die Auflagen des Internatio-

nalen Währungsfonds (IWF) hinzu-

nehmen. Sie seien zu hart und unrea-

listisch, argumentierte die Regierung.

Viele Gläubiger räumten ein, Haft ein

Abkommen, das nicht eingehalten

werden kann, keinem nützt Anderer-

seits lehnen die internationalen Ban-

ken es ab, ohne dieÜberwachungdes
Fonds nmzuschulden Sie sehen die

Gefahr, daß dieWirtschaftspolitik oh-

ne ein wachsames Auge Straffhat

verliert Inzwischen hat die Regie-

rung in Brasilia dem IWF emen Plan

nach eigenen Vorstellungen vorge-

legt Akzeptiert der Fonds nicht, wer-

den die Verhandlungen mit den rund

850 Gläubigern auch in Zukunft kei-

ne Fortschritte machen.

Das wäre allerdings nicht in Brasi-

liens Interesse, weildie schwebenden
Verhandlungen Unsicherheitverbrei-

ten. Solche Stimmung.wirkt sich auf
den Handel ebenso wie aufdie Inve-

stitionsbereitschaft der Ausländer

aus. Wenn die Deutsch-Brasilianische

Gesellschaft diese Woche in Bonn ihr

2Sjjähriges Bestehen feiert, mit zahl-

reichen politischen, wirtschaftlichen
und kulturellen Veranstaltungen, ist

dies auch eine wfflkommene Public

Rdations fürdasLandam Amazonas.

Die Bundesrepublik unterhält

zwar seit über 150 Jahren gute wirt-

schaftliche Beziehungen zu Brasilien:

1827 schloß Hamburg einen Handels-
und Schiffahrtsvertrag mit Pedro L
von Brasilien. 1869 dampften die er-

sten Schiffe auf Südamerika-Kurs.
1871 wurde die Hamburg-Südameri-
kanische DampfechiSahrts-GeseD-

schaft gegründet 1984 lag Brasilien

mit üb» sieben Milliarden Maris

deutsch»Direktinvestitionen von et-

wa 450 Unternehmen in Lateinameri-

ka an d» Spitze. Dennoch darf nicht

übersehen werden, daß die Investitio-

nen in den vergangenen beiden Jah-

ren zurückgegangen sind.

Auchd»Handel hat Intensität ver-
loren. Die Brasilianer konnten ihre

Ausfuhren in die Bundesrepublik

von Lß Mrd. Dollar 1980 auf 1,95 Mrd.

Dollar im vergangenen Jahr »hohen.

Neben den traditionellen Produkten

wie Kaffee und Tabak setz»! sie zu-

nehmend BaumwoUkleidung, Leder-

waren, Konserven mit Obst, Süd-

früchten und Säfte oder sogar Werk-

zeuge aufdem deutschen Markt ab.

Die deutsche Ausfuhr nach Brasi-

lien ist hingegen geschrumpft 1980

machte rie noch l3 Mrd. Dollar aus;

im vergangenen Jahr nur noch 932
Milt Dollar. Für diese Entwicklung
gibt es vor allem zwei Gründe: Die
Importe wurden allgemein gedros-

selt, um die Deviseneinnahmen zu er-

höhen. Denn der Schuldendienst

muß in ausländisch» Wahrung be-

dient werden. Außerdem werden we-
niger Exportkreditversicherungen an
die Schuldneriänder vergeben.

JOACHIMSCHAUFUSS, Phri*

Die Mitte 1983 von den Vartahra-

zninistem der Bundesrepublik,

Frankreichs und Belgien« «r Prü-

fling einer neuen Eisenbahnsdmeu-

verkehrsverbindung zwischen Paris,

Brüssel und Köln eingesetzte Exper-

tengruppe soll noch vor Ende dieses

Jahres ihren abschließenden Bericht

vorlegen. In Päris erwartet man,daß

sie steh für den französischen Hoch-

geschwindigkeitszug TGV aus-

spricht. Denn dieser sei technisch

ansgereift, rentabelund auch aufuDi^

malen Schienenwegen etnaetxbar.

Tatsächlich verkehrt derTGV seit

vier Jahren täglich inzwischen mit

109 Zügen und 45080 Passagieren

zwischen Paris und Südoctfrank-

reich, wobei er die weitgehend für

eine Hochstgesdnrindigkeit von S70
Stundenkilometern eingerichtete

Strecke bis Lyon (425 Kilometer) ln

exakt zwei Stünden zurücklegt Die

Rentabilität des «TGV Süd-OuesT
wird von den französischen Staats-

bahnen (SNCF) auf 15 Prozent bezif-

fert.

Für die neue Atiantikstrecke soll

sie noch hoher Segen. Der .TGV At-

13011906" wird 300 Stundenkilometer

schnell sein und kann pro Zug 30

Prozent mehr Passagiere befördern.

Mit dem Bail d» Strecke wurde im

Frtgu»bighritian. fa fünfJörneneL
wt wäre dann Bordeaux vonPtrism
drei Stunden au ernteten. .

Der von der -SNCF
1

prqektierte

JCV-Nord" «Ire nicht ganz so

schnellweö sei» Trasse durch Hart
beriadattn Gebiet führt. Gleichwohl

soll er die450 Kifoaafw taffcStafe

fce.Parh4QHn mit Zwischenaufent-

halt in Brüssel In zweieinhalb Stift»

den bewältigen. Eine Abrweifuaj

von Brüsselnach Amsterdam irivor-

Anßerdem plant

vomTGV-Nordatev
dis SNOF Mae

[abzweigende Yerbm*

düng zach London, me durch den
;

neuen ' Anurikaaikunad führt - .

wenn dieser gebaut werden teilte

Darüb« wollen die-ftawöriache und
britische RegiemngH^ Januarent- Si
scheiden. Die Strecke Paris-London

’

könnte in dreieinviertel Stunden zu-

rüdcgdegt werden uodvonKMn aus

kante man ta knapp vl« Stunden in

die britische Hauptstadt
Über die Baukosten der beiden

Projekts liegen noch keine näheren

Angaben vor. Für die Strecke Pterb-

Lyon, die praktisch brücken- und
tunnelfrei ist, waren es mir 20 MRUo-
nen Franc je Kilometer (der TGV
überwindet Steigungen bis zu drei-

einhalb Prozent im Vergleich _zu flj>-
Prozent bei normalen Zügen).

i>

t'-

RENTENMARKT /Hohe Emissionskurse belasten

Im Verlauf freundlicher

\:UiT
\n\

DerEnde September inGang gekom-
mene Wiederanstieg der K&pital-

maiktähsen (um rund 3/8 Pro»

zenipunkte) ist zwar Mitte vorig«
Woche von einem lochten Rückgang
abgelöst worden. Dennoch sind die

Renditen im rieben- biszehnjährigen

Laufzeitenbereich um rund 0,05 Pro-

zentpunkte höh» als vor ein» Wo-

che, was bei Titeln mit riebenprozen-

tigen Kupons Kursverlusten b3s zu

etwa 3S Pfennig entspricht, Der

Markt ist zu sehr verstopft mitAnU»
hen, die zu überhöhten Kursen emit -

tiert werden, Die Niederaachsen-An-

leihe in der letzten Woche war.afa

weiteres Beispiel für eine felsehe

EmissionspoUtik. (Cd)

18.10.

S
11.10.

85
38.12.

84
30.12.

83
SOU
»

Anleihen von Bmwl Bahn^ Post
Anleihen der Stfidte Länder imd

6.07 6.02 6.S8 IM 7.«

6,40 6,27 7,72 *W
SchuldvexachreibünJgn von
Sonderinstituten 6,17 6,18 8,58 7^3 7*61

Schuldverschreibung ötfU-rechtl
Kredltanstaiten u. Körperschaften

Titel bis 4 Jahre rechnerische

8^36 6.40 SM 9M.

6^4 All. 6.65 7,90 V»
5zw. Restlaufreit 165 5,7fr A34 7.64 7.43

Titel Aber 4 Jahre rechnerische
bzw. Bestlaufzeit A»o 6v80 7.14 930 7^4

Inländische Emittenten insgesamt 6^2 6,12 6.64 7^8 7^3

DM-Auslandsanleihen 6J» ft82 7J20 8.08 8*48

J-
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BILDSCHIRMSCHREIBEN MIT 0UVETTI:
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DIE T0USTE SACHE,SEIT ES SCHREIBMASCHINEN GIBT r

:.

Die Bifdschirmschreibmaschfne ETV 240 erfüllt endlich den

Traum vom Videoschreiben. Schreibmaschine und

Bildschirm bilden technisch und formal eine Ein-

heit mit optimaler Bedienerfreundlichkeit. Die

Anordnung der Schreibtasten ist unverändert. Die

Funktionstasten befinden sich, ergonomisch

richtig, rechts daneben. Höhe und Neigung des

Tastenfeldes sorgen für ermüdungsfreies Schrei-

ben. Das „Fenster zum Text“, der Bildschirm, läßt

sich für die ideale Sichtstellung drehen und

neigpn. Die grüne Schrift auf dunklem Grund ist

ausgezeichnet lesbar Durch die kompakte Bau-

weise der Schreibmaschinen konnten Mikro-Dis-

ketten-Laufwerke integriert werden- Beim Modell

ETV 250 ergibt sich dadurch die enorme Spei-

cherkapazität von insgesamt ca. 320 Seiten Text.

•: . ...... ..

*..( .n. j*

Auf dem großen Bädsdunn macht das Korrigieren und

Gestalten richtig Spaß. Alles, was Sie schreiben, er-

scheint zuerst im Bildschirm. Hier können Sie

mühefos nachlesen, korrigieren, streichen, ergän-

zen und gestalten. Sieben bis zehn DIN-A4-

Seiten nimmt der interne Speicher derETV 240

auf. Der Text läßt sich im Bildschirm vor- und

rückwärts rollen und auch nach links und rechts

bewegen. Erst wenn Ihr Schreiben aufdem Bild-

schirm perfekt ist, geben Sie der Maschine den

Befehlzum Ausdrucken.

Systems *5 -28.10.-1.11.85

Holle 24/Stond Nr. A16/B15

Schreiben, wie Se es skh schon immer wünschten:

komfortabel, schon, schnell Der Papiereinzug erfolgt

automatisch. Mehr als 20 verschiedene Typen-

räder stehen zur Verfügung. Den Randausgjeich

oder Zentrieren übernimmt dieETV automa-

tisch. Für Textauszeichnungen .können Sie

zwischen Unterstreichung, Fettdruck und Fett-

druck mit Unterstreichung wählen. Tabellen

werden automatisch dezimalgerecht gesetzt und
durch senkrechte und waagerechte Linien über-

sichtlich gestaltet Undwenn Sie wirklich bei der

Bedienungmal unsicher sind - drücken Sie ein-

fach die Hilfe-Taste. Im Bildschirm steht dann,
’

wie’s weitergeht.

'*3 Setecfc h. (

itev *

Eltens

Schicken Sie uns den Coupon- Ihr FachhäncDer wird Dinen gern
<fic \mvchiedenen ETV-ModeBe von Qlivem vorfiihrm.

An die Deutsche Olh ero GmbH
fbstfach 71 01 25, 6000 Frankfurtam Kkin 71

TnriäSzwars

Mime;

Fnma:

Straße:

PLZ/Ort:

‘
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Kaum Mengen-Äuderungen
JANBRECH,Hamhittj Insgesamt hatte der EBV zu Be-

- ln der gesetzlich geregelten Vor- d*3 neuen Geschäftsjahres im
ratshaUung von Miij*ralölprodukten Ajkü 1985 rund 14J» M2L t Produkte
und Roh& für den Krisenfall wird es

-und ^ohol eingd&gart, davon 11,2

in 'diesem Jahr kaum Mengenva^n. eigene und 3,4 MilLtdetegi
derungen geben. Nach Angaben des Bevonatungspflicfatig
.Hand>iUBef Erdölberornrtungsver- 160 M3L t Rechnet man zu i

hands, der 1978 als ÖffentUch-reclit.
65 Tage reichenden Beständen

-- ’ trs- . «. — . . Pliv : l n.M - 1

WELT DER # WIRTSCHAFT

BÜRO- UND INFORMATIONSTECHNIK I Abschwächung des US-Marktes ohne Auswirkung in der Bundesrepublik BANKENFUSION

Grenzen des Wachstums noch nicht abzusehen

Mengen. Bevorratun^pflichtig wa-
ren 13,7 M3L L Bgrhnwt man zu den
® Tage reichenden Beständen des

ä§

Danos, jwar ivio ais onentücn-recfat- ^=r nnc«gnQeP aesumoen aes

\ : SeheKörperschaft gegründetworden ^BV dfe in dmRaffinerienlngpmden

jj.
ist, entbrechen die EBV-Bestande in

Bfstäod« C2S Tage Reichweite) und
den Eraecyjnisgnißpea 1 dieBundesrahSbaenvfSOTa^hin-
und 12 Geichles Heizöl und Diesel- ^ betragt die Reichweite der in der
kraftstofl) weitgehend der Vorrat»- Buodesrepuhük gelagerter Vorräte
Pflicht von 65 Tagen, während in der 120Ta8e-

Q\ Gruppe 3 (schweres HeizöD Bestände w ..^ mit einer Reichweite von 77 Tagen .

För ®* 180 Mitglieder des EBV
^ vorhanden and. aun Jahresanfang die Beiträge

5? TA*» a- v
®neut um 12fi Prozent gesenkt wor-

3 .

D“. ühorbest^e, die ach aus den. Auf diese Weise soll der Über-

stdhing und Einfahr schweren Heiz-
öls um Uß Prozent ergaben, seien
nur teilweise abzubauen, erklärt der
Verband, da sonst eine Verschlechte-
rung in de-regionalen Verteilung ein-

trete. Unter Berücksichtigung der re-

gionalen Verteilung werde der EBV
weiterhin eine Umverteilung von
Vorräten der Gruppe 3 auf die
Gruppen l.und 2 anstreben.

—— *c\ov xo^c/uur
zu, betzagt die Reichweite der in der
^““desrepuMik gelagerten Vorräte
120 Tage.

Für die 180 Mitglieder des EBV
sind zum JahresaniEang die Beiträge
aneut um 1Iß Prozent gesenkt wor-
den. Auf diese Weise soll der Über-
schuß von 154 MÜL DU abgebaut
werden, der sich im Hnnghalt^ihr
1984/85 aus 57 Mül DU Mehreinnah-
men und 97 Mül DM
ben ergeben hat Erst für das Jahr
1987 erwartet der EBV wieder eine
Anhebungdg Beitrage. Für den Ver-
braucher sind die Vorratskosten nur
in geringem Maße spürbar. Sie dürf-

ten einen halben Pfennig pro Liter
Hwwii^ »n<rTT^?»r»haTy

DANKWARD SEITE. Wochen
Wohl keine Branche der deutschen

Wirtschaft kann, wenn es ihr weiter-

hin gelingt, mit der technischen Ent-

wicklung Schritt zu halten, so optimi-
stisch und sorgenfrei der Zukunft
entgegensehen wie die Büro- und In-

formationstechnik. Die von Jahr zu
Jahr steigenden Anwendungsmög-
lichkeiten erschließen eine solche

Fülle neuer Märkte, daß derzeit

Marktsättigungen oder gar Grenzen
des Wachstums nicht annähernd ab-

zusehen sind.

Die um sich greifende Erkenntnis
in dm- Wirtschaft, daß ein Unterneh-

men - gleich welcher Größenordnung
- ohne moderne informationstech -

nische Ausstattung zunehmend ins

Hintertreffen gerät und Wettber-

werbseinbußen hinnehmen muß, ist

nach Ansicht des neuen Vorstands-

vorsitzenden der Fachgemeinschaft
Büro- und Xnformationstechnik im
VDUA, Horst Nasko, in erster Linie

die Ursache für das anhaltende
Wachstum. Ebenso erkläre sich dar-

aus auch die relative Konjunkturun-
abhängigkeit dieser Branche, die in-

zwischen zu den wachstumsstarksten

der gesamten deutschen Wirtschaft

gehöre.

Zn der Tat, für 1984 weist die amt-

liche Statistik eine .hervorragende“

Branchenkonjunktur, so Nasko, aus

mit Wachstumsraten, die .nahtlos an

die vergangenen Jahre anschließend

So verzeichnete die deutsche Büro-

und Informationstechnik 1984 eine

Produktionssteigerung um 25,7 Pro-

zent auf 25,2 Milliarden Mark. Davon
entfielen auf Datenverarbeitungsge-

räte 13,3 Milliarden (plus 29,6 Pro-

zent) und Büromaschinen rund 1,9

Milliarden Mart: (plus 3,7 Prozent».

Exportiert wurden Geräte im Wert

von 11,2 Milliarden Mark (plus 20 Pro-

zent) bei Importen von 13,6 Milliar-

den (plus 27,9 Prozent).

Fortgesetzt hat sich diese Entwick-

lung in den ersten sechs Monaten
1985. Im Vergleich zum Vorjahres-

zeitraum erhöhte sich die Gesamtpro-

duktion der Branche nach Angaben

von Nasko per Ende Juni um 20,4

Prozent auf 8,2 Milliarden Mark. Das
ist etwa soviel wie der Produktions-

wert für das gesamte Jahr ausmachte.

Neben einer starken AInlandsnach-

frage - die Exporte nahmen um 31

Prozent auf 6,6 Milliarden Mart zu -

erhielt die Branche auch einen kräfti-

gen Rückenwind vom Binnenmarkt
Denn die Inlandsmarktversoigung
für büro- und imformationstech

-

nische Gerate und Systeme stieg im
ersten Halbjahr um 25 Prozent auf9,5
Milliarden Mart. Die Importe erhöh-
ten sich dabei um 35 Prozent auf
knapp 7,9 Milliarden Mark.

Und .aufabsehbare Zeit sind h»™
Einflüsse zu erkennen“, wie Nasko
anläßlich der Mitgliederversamm-
lung der Fachgemeinschaft in Mün-
chen weiter ausführte, .die diesem
starken Branchenwachstum Abbruch
tun könnten“. Für das Gesamtjahr
könne mit einer deutschen Produk-
tion der Büro- und lnformationstech-
nik im Wert von knapp 17 Milliarden
Mark gerechnet werden. Der Soft-

ware-Markt werde ein Volumen von
etwa 13 Milliarden nach 10,8 Milliar-

den Mark (plus 29,3 Prozent) errei-

chen, so daß insgesamt die Schwebe
von 30 Milliarden Mart überschritten

werden dürfte.

Auch wenn der Dollar-Kurs sich
auf etwas niedrigerem Niveau
einpendele, werde dies .keine neu-

KAELBLE / Investitionen und Belegschaftsabbau

Neuer Anlauf zur Sanierung
UNTERNEHMEN UND BRANCHEN

?Mx
: fofSH

»£;

WERNERNETTZEL, Stuttgart

Die seit geraumer Zeit in finanziel-

len Schwierigkeiten steckende Carl
•gflrfMeGmbH und deren Tochterfir-

ma Carl Kaelble u. Gmemfar GmbH
& Ca, Backnang, Hersteller von
«phtppren Baumaschinen,
schinen und Getrieben, saßen mitein-
ander verschmolzen werden. Damit
einhergehen soll auch eine Verbesse-

rung der Kapital-Struktur.

Wie Eugen Strobel Sprecher der
Mitgesellschafterin Bärbel Kaelbte-

Rosch, mitteüt, würden die Same-
rungsmaßnahznen auch .in großem
Umfang die Bete&chaftsstäzke be-
treffen". NähereAngaben waren hier-

zu nicht zu erhalten. Nach früheren

Angaben beschäftigte die Finnen-
gmppe über 1000 Mitarbeiter. Der
Umsatz lag in 1984 bei «n*r Größen-
ordnung von mehr als 120 MÜL DM.

Die Sanierungsphase soll bis Ende
1986 abgeschlossen sein.

Seit 1983 befindet sich das 27 MUL
DM betragende Stammkapital der
Cad Kaelble GmbH zu 75 Prozent bei

der IdbyanArab Foreign Investment
Co., Tripolis, zu 13 Prozent beim jor-

danischen Tfmiftrmnn Siihafl KhoUTJT,

Amman, und zu zwölf Prozent bei

Bärbel Kadble-Rösch.

Nunmehr solle sofort Kapital zur

Verfügung gestellt werden, um die

schon abgelaufenen Verbindlichkei-

ten einlösen zu fcKwwn Außerdem
seien Rangygektrill«?eriJ5ningpq für

gewährte GeseDschafterdariehen von
rund 20 Mül DM unterzeichnet wor-

den. Ferner habe man Investitionen

und Wertskonzentrationen mit Ko-
sten von über 30 Mül. DM beschlos-

Neue Arbeitsplätze

Rcfensburg (dpa/VWD) - Die Sie-

mens AG, München/Berlin, wird in

den nächsten Jahren in Regensburg
850 neue Arbeitsplätze schaffen. Ne-

ben 350 Stellen in der zur Zeit entste-

henden Fabrik für Computerbauteile

soll nach Mitteilung des Unterneh-

mens das Regensburger Gerätewerk

1986 mit »inom Kostenaufwand von

35 MilL DM erweitert werden. Lang-

fristig werde dies einen Bedarf von

zusätzlich 500 Beschäftigten bringen.

Die Expansion soll dem wachsenden
Bedarf an elektronischen Bauteile für

Kraftfahrzeuge Rechnung tragen.

Wachstum im Ausland

Stuttgart (nl) - Die Firmengnippe

Berner, Künzelsau/Württ, die sich

auf dem Gebiet der Befestigungs-

und Vexbtndungstechmk betätigt, be-

findet sich nach wie vor auf Wachs-

BÜCHER DER WIRTSCHAFT

iW.

S.ij-Hans Oteen,Mäss*n^wir verfem-

ff gen?. Die Exuihrungscruudlagen

der Mwiwiihrit, tündhueh-Yertag
flwfcH, Hannover, MM. ;

Der Autor, leitender Mitarfaertg

der Centralen Marto»tinggi*qt»Tlrari-haft

dar dputcfhyn AgrarwirtsAaft CMA,
geht auf die Nahzuoganittäveraur-

gung angesichtsda weltweit steigen-

den Bevölkerung ein. Die zentrale

Voraussetzung für die Verbesserung

der Ernährungssituation in den kriti-

schen Gebieten der Dritten Wett ist

ihre HeranaKsung aus der Subsi-

stenzwirtsdhaft, was seiner Meinung
natth nur über eine Weltwirtschaft-

licbp Einbindung möglich ist In dax
höherentwicketten Gebieten würden

die Bemühungen der UmweUerhal-

tung mit steigenden' Kosten vorange-

trieben- In anderen Teilen der Welt

müßte in der Landwirtschaft der

Mafistah des Machbaren angelegt

ja werden. Teb" Milliarden Menschen -

'f-4 auf diese Zahl steuert die Wdtbevöl-

kerung nach Otzen zu - sind nur zu

ernähren, wenn auch die Wirtschafts-

methoden angewendet werden, die

heute von den Kritikern der Indu-

. .jtriegesellichaft immer starkerange-

griffen werden.

Thomas A.EL Scheck u. Joachim &
Tanskf (HrsgJ: Handbuch der Stea-

errorteDe bei unternehmerischen

Entscheidungen, Loseblattsamm-

hmg mH tialbjährlichen AkU Jisie-

mwHL Verlag Moderne Industrie,

Die zunehmende Fortschreibung

des Steuenechts erfordert es, Unter-

-arinnem und Steuerberaternemum-
fassendesundaktuellesNachschlage-
werk zur Verfügung zu stellen, das

verständliche Antworten auf die Fra-

gen nach den steuerlichen Aspekten

fürbetriebliche Entscheidungen gibt

Die Wechselwirkungen zwischen be-

trieblichem Handeln und steuerli-

chen Auswirkungen sind bishernicht

umfassend und geschlossen darge-

steDt worden, diese Informationslük-

ke soll das vorliegende Handbuch
srhlfeBen.

Jürgen Lake: Das Vorgehen der

StefKrfUmdnng und was man dage-

gen tun kamt, Vertag Moderne
strie. Landsberg. 1985, 201 &, 48

Mwk
Der Leser erfahrt vom Autor, der

als Rechtsanwalt und Fachpublizist

aufdmGelüetdesSteua^-uxxlTnrtr
schaftsrechts tätig ist,^was die Steuer-

fahndung darf welche Straftaten im
Mittelpunkt der Ermittlungen stehen,

wie man sich gegenüber der Steuer-

fahndung verhalten sollte, wann eine

Selbstanzeige ratsam ist und welche

Schuten»ßnahmen zur Verfügung

Bach/Moser. Private Krankfwmst-
füwTfmg, MBJKK- und MB/KT- Kam*
mentar, Beck Verlag, MSneben. 1984,

328 SL, 78 Mark.

Obwohl die private Krankenversi-

cherung bereits seit den 20er Jahren

als Massengeschäft betrieben wird,

wird mitdem vorliegenden"Werk erst-

mals ein umfassender Praktikerkom-

wwnfair zu dpn gängigen Problemen

des privaten Rrankenvermcherungs-
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tumskurs. Mit ihrem breitgeScherten

Programm auf dem Sektor der Befe-

stigungsteile und des Werkstattbe-

darfs erzielte die Gruppe im Ge-

schäftsjahr 1984/85 (31. 3.) eine Um-
satzsteigerung von knapp 13 Prozent

auf 250 MÜL DM. Im laufenden Ge-

schäftsjahr wird ein Umsatz von 300

MilL DM anvisiert. Auf das Auslands-

geschäft, das besonders kräftig

wächst, entfallen rund 60 Prozent des

Umsatzes. Unter den insgesamt 14

Berner-Gesellschaften sind drei pro-

duzierende. Im nächsten Jahr soll in

Norwegen eine neue Tochterfirma ge-

gründet werden. Die Finnengruppe

zählt etwa 1800 Beschäftigte, davon

sind knapp 900 im Außendienst

Wollsiegel weiter begehrt

Düsseldorf (Py.) - Die Zahl der Li-

zenznehmer beim Wollsiegel-Ver-

band in Düsseldorf hat einen neuen
Höchststand erreicht Wie das Inter-

nationale Wollsekretariat mitteilte,

wurden im Juni 1995 Lizenznehmer
für das Wollsiegel und 1004 für das

Combi-Wollsiegel registriert Do* Li-

zenzvertrag ist die Voraussetzung für

die Industrie, textile Produkte mit
dem entsprechenden Siegel zu kenn-

zeichnen.

Umwelttechnik

Mülheim (dpa/VWD) - Die Tochter

der Kraftwerk Union AG (KWlTj,

Mülheim, die Kiener Pyrolyse Gesell-

schaft für thermische Abfallverwer-

tung mbH (KPA), hat ihren Namen
geändertund zugleich den Geschäfts-

zeck erweitert Als KWU-Umwelt-
technik GmbH wird sie künftig ita.

Anlagen für die umwehschonende
Aufbereitung und Beseitigung kom-
munaler und industrieller Abfälle

entwickeln, bauen, vertreiben und
betreiben.

nenswerten Auswirkungen
1
' haben.

Genausowenig müsse man befürch-

ten, daß die Abschwächungstenden-

zen am US-Computermarkt auf die

Bundesrepublik überschwappen. Da-

bei sei afienJings nicht auszuschlie-

ßen, daß einzelne Unternehmen in

gewissen Marktsegmenten (PC- und
Home-Computer-Bereich) nicht mehr
die gewohnten Zuwachsraten erzie-

len werden

Insgesamt habe der Bereich DV-
Geräle im ersten Halbjahr 1985 im-

merhin ein Produktionsplus von 20

Prozent und Exportsteigenmgcm von

über 32 Prozent erreicht So meldeten

denn auch alle Mitgliedsfirmen ein

„gutes bis hervorragendes Geschäft“

im professionellen Computerbereich.

Als „besondere bemerkenswert“ be-

zeichnete Nasko die Entwicklung bei

Büromaschinen. „Erstmals seit Jah-

ren“ hätte man hier in der Produktion
wieder „kräftige“ Zuwachsraten von
über 24 Prozent verzeichnen können.

Deutlich schlug sich dieser positive

Trend in der Branche auch in der

wachsenden Beschäftigtenzahl mit

einem Plus von 7,5 Prozent auf über

85 800 Erwerbstätige nieder.

NAMEN
Karl Moesnang, Geschäftsführer

und Mitgesellschafter der Magna
Tonträger Produktions GmbH, Ber-

lin. wird heute das 60 Jahre.

Dr. Bernd von Armin, zuletzt Se-

nior Vice President der European
American Bank, New York, ist zum
Vorstandsmitglied der Deutsche

Bank Berlin AG berufen worden.

Dr. Brno Freiherr von Falken-

hansen, Direktor mit Generalvoll-

macht der Robert Bosch GmbH,
Stuttgart, wird zum 1. Februar 1986 in

die Vermögensverwaltung der Fami-

lie Dr. Herbert Quandt, Bad Hom-
burg, eintreten.

Gert Lorenz (55), Mitglied der Vor-

stände der Allgemeinen Deutschen
Philips Industrie GmbH, Hamburg,
\inrf der Philips Kommunikations In-

dustrie AG, Nürnberg, soll zum 22.

April 1986 in den Vorstand der N. V.

Philips Gloeilampenfabrieken, Eind-

hoven, berufen werden.

Viererlösung läßt

auf sich warten
nLStnttgart

Die Gespräche über eine Ver-

schmelzung der großen öffentlich-

rechtlichen Kreditinstitute Baden-
Württembergs zu einer Landesbank
sollen am 24. Oktober fortgesetztwer-

den. Daraufeinigten sich die Teilneh-

mer an der vierten Gesprächsrunde,

zu der Ministerpräsident Lothar

Späth am Samstag in das Stuttgarter

Staatsministerium geladen hatte.

Bei der Fortsetzung der Gespräche

soll es um eine konkrete Ausgestal-

tung der „Viererlösung“ gehen. Dies

bedeute jedoch keineswegs, wie aus

informierten Kreisen verlautet, daß

damit auf eine grundsätzliche Eini-

gung auf dieses von Späth favorisier-

te Modell geschlossen werden könne.

Die vier angesprochenen Institute

sind die Badische Kommunale Lan-

desbank, Mannheim, die Württem-
bergische Kommunale Landesbank,
Stuttgart, die Landeskreditbank Ba-

den-Württemberg, Karlsruhe, und die

Landesgirokasse Stuttgart. Die
Schlußsitzung sei in Anbetracht der

vielen zu lösenden Fragen für Dezem-
ber vorgesehen.

KONKURSE
KonknrB eröffnet: Cloppenburg:

Theo Pörtner. 4572 Essen; Düsseldorf:
Helmut Dietrich, Hilden.; ViSo Video-
Sound GmbH, Ratingen; Göppingen:
NachL cL Michael Krufl, Grafik-Desi-
gner, Lauterstein-Welssenstein; GM-
tlngem Paul Kreuder Garten- u. Land-
schafisbau GmbH & Co. KG; Lübeck:
Gennanord Geräte- u. Maschinenbau
GmbH + Co. KG; Nürnberg: LIMO
GaststättenbeteiHgungs- u. verwal-
tungs GmbH; Oldenburg: NachL d.

Anneliese Groen geb. Süsens; Keck-
llnghamen: Tümy-Mode-Vertriebs- u.

Produktlonsges. mbH. L L.; Saatbrlkk-
krn: NachL d. Dr. Dan Jean Tasca;
Wetzlar: NachL d_ Friedrich Ulm, Neu-
bom; WtttUdu Tombers GmbH, Ge-
rolstein; Wolfratahaoaen: Luitpold AU-
wein, Weinhändler, Greiling.

Ansebloll-Konkurs eröffnet: Stade:
W. Hink GmbH & Ca KG, Kutenholz.
igMikm» beantragt: Syke: Hans

Christian Mattfeld GmbH & Ca KG,
Weyhe-Dreye; Hans Christian Matt-
feld GmbH, Weyhe-Dreye.
Vergleich beantragt: Gehwmktr-

ehe«! Paul Eichhorn GmbH & Co. KG,
Gelsenkirchen-Horst; Stadthagen:
Friedrich Bode Stuhlfabrik, OHG.
Hillsede l, OT Schmarrie.

rechts voigefegt Er umfaßt nicht nur
Fragen da1 Erstattungspraxis, son-

dern auch das Verhältnis zu anderen,
gleichzeitig bestehenden Versiche-

rungsverhältnissen, Fragen des Prä-

nüenzahlungsverzugs, der Beitrags-

berechnung, der Obliegenheiten des

Versicherers und den Kündigungs-

möglichkeiten. Der Kommentar, der

kurz, übersichtlich und mit zahlrei-

chen Rechtsprechungmachweisen
die Probleme erörtert, wird zum un-

entbehrlichen Handbuch aller mit

Ragen der privaten Krankenversi-

cherung befaßten Stellen werden.

Robert Townseub Organisation ist

fast alles, Droemer Knanr Verlag,

München. 1985, 302 &, 36 Mart.

Erfolgreiche Manager sind im all-

gemeinen kaum bereit, anderen Ein-

blick in ihre Erfolgsrezepte zu geben.

Townsend, der „Avis" zur zweitgröß-

ten Leihwagenfirma der Welt aufbau-

te und sich als Spezialist im Sanieren

konkursbedrohter Finnen bewährte,

hat es mit diesem Buch getan. Sein

„Nachschlagewerk des Erfolgs“ ist

kurz, knapp, sachlich und mit dem
Humor eines Menschen geschrieben,

der Geld zwar ernst, aber nicht tie-

risch ernst nimmt Seine wichtigste

Erkenntnis lautet Wir sind eine Na-

tion von Burogehilfen geworden. Lo-

sung Nr. 1 ist die Unterwerfung. Lö-

sung Nr. 2 ist der gewaltlose Partisa-

nenkrieg. Wie man diesen Krieg er-

folgreich führen kann und bürokra-

tische Dummheit und Ineffizienz be-

siegt, zeigt der Autor an zahlreichen

Beispielen-

Für Unternehmer,
elfe jetzt ihre Chance nutzen wollen:

unser Investitionsdarlehen.

Viele Unternehmen -gerade

auch niittelständische Betriebe -

haben sich entschieden, jetzt zu

investieren.

. Für ctie langfristige Finanzie-

nffig lhrerfnvestäionenimdauchzur

;
Ablösung bestehender Zwischen«

, "Kredite
.
bietet unser (nvestrtions-

.. dariehen die optimale, individuelle

‘ Lösung. Es wird Ihren Ansprüchen

und Vorstellungen gerecht:

Ü Günstige Konditionen auf varia-

blem gebundener oder Festsatz-

basis. Oie Varianten sind kombi-

nierbar,

Laufzeiten in der Regei biszu 10

Jahren.

D Bis zu 3 tflgungsfreie «Jahre,

. D Rückzahlung auf Ratenbasis zu-

züglich Zinsen oder zur Scho-

nung Ihrer Uquu^tatmden ersten

Jahren - auf Annuitätenbasis,

. d: h, fester.BetragfiirTBgungund
* Zinsen.;

O Jenach IhrerUquktitatslagekann

auch eine variable Inanspruch-

nahme der Kreditlinie vereinbart

. werden. Dies kann unter gewer-

besteueriiehen Gesichtspunkten

vorteilhaft für Sie sein; außerdem

sparen Sie Zinsen. .

D Kombinierbar mit den ebenfalls

zinsgünstigen öffentlichen FÖr-

derungsprogrammen. •

Aus den damit gegebenen

vielfältigen Möglichkeiten erarbei-

ten wir die für Ihr Unternehmen

günstigste Finanzierung.

Sprechen Sie mit unseren

FirmenkundenbetreuaT^^^^^^
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FUSSBALL / Pokalsieger Baver Uerdingen blamierte sich kräftig bei den Amateuren von
~ " a J -

tahtetfjnolectes j
«Wie In der Bundwßgo, *

Deutscher Pokal
Bondesliga gegen Bondesliga

Kaiserslautern- L FC Köln 4:1 (1:1,1:11 ilV.
Schalke 04-MönchengLadbach 3:1 (2:1)

L PCNürnberg-VfB Stuttgart Otlflhl)

Fortuna Düsseldorf-Bochum 1:1 (1:1, 1:1)n.V.

1. FC Saarbrücken- BayernMünchen 1:3 (0:2)

Im Achtelfinale: Waldhof MannTwim -Hannover 96,

Bayer Leverkusen - Sieger aus Bayer Uerdingen/
Eintracht Trier, VfB Stuttgart - Werder Bremen,
Sieger aus VfL Bochum/Fartuna Düsseldorf - Bay-
ern München.

Bondesliga gegen Zweite Liga

WaldhofMannheim-VfL Osnabrück 4:1 (JfcO)

Hannover96 -Hessen Kassel 2:1 (0:0)

Im Achtelfinale: FC Homburg—Borussia Dortmund,
Alemannia Aachen — Schalke 04.

Bondesliga gegen Amateure
SpVgg Platüing - Bayer Leverkusen 0:2 ((kl)

Paderbom-Neuhaus - Borussia Dortmund 2:4 (0:2)

Eintracht Trier- Bayer Uerdingen 0:0 n.V.

Wanne-Eickel-WerderBremen 0:4 (0:2)

Im Auhtolfjnali»; SSV TTlm 4fl-1 FT, KalseTSlautCEQ.

Zweite Liga gegen Zweite Liga

Alemannia Aachen - Duisburg 4:3 (3:3, 0:2) xlV.

Zweite Liga gegen Amateure

Borussia Neunkirchen -FC Homburg L3 (1:1)Borussia Neunkirchen -FC Homburg
FC Erbach - Blau-Weiß 90 Berlin

ImAchtelfinale: Sandhausen-BWBerlin.

0:1 (0:1)

Amateure gegen Amateure

SV Sandhausen -FC Wangen
SSVUlm 46-FC St.Pauli

Pal Csemai
spricht von

Abstieg

.

. .

sid/dpa, Düsseldorf

Nach dem mühsamen 4^-<0:2-}Sieg

im Pokalspiel beim TuS Paderbom-
Neuhaus blieb Pal Csemai, Trainer

des Bundesligaklubs Borussia Dort-

mund, eine bittere Erkenntnis: „So

viel Unvermögen ist unerträglich.

Entweder verstärken wir die Mann-
schaft, oder wir finden uns mit dem
Abstieg ab.“ Das Dortmunder Präsi-

dium hatte in der Vergangenheit eine

Aufstockung des Spiderkaders we-

gen der Schuldenlast von rund 3JS

Millionen Mark stets abgelehnt

Der Spielberichtsbogen vom 2:1-

Pokalsieg des Bundesligaklubs Han-
nover 96 über die Zweitliga-Mann-

schaft von Hessen Kassel weist es

aus: Schiedsrichter Hans-Heinrich

Das neue Heft ist da:

- was sein Aufstieg gekostet hat.

£m Lehrstück für ehrgeizige'

.

Eltern and Kinder: '
•

m
m

Bundesligaklub Fortuna Düssel-

dorf; der im Pokalduell gegen den

VfL Bochum ein 1:1 nach Verlänge-

rung erzielte, ist vom Deutschen Fuß-

ball-Bund (DFB) mit einer Vertrags-

strafe von 35 000 Mark belegt worden.

Zuvor sollte schon Borussia Dort-

mund wegen Verstoßes gegen DFB-
Auflagen eine Buße von 130 000 Mark
zahlen. Düsseldorf will Berufung ein-

tegen.

*
Schwerarbeit hatte die Polizei

beim Pokalspiel der Bundesligaklubs

gnhaiir» 04 gegen Borussia Monchen-

gladbach (3:1) zu leisten. 18 Personen

wurden festgenommen, acht Zu-

schauer und ein Polizist mußten mit

Verletzungen vomibergehend ins

Krankenhaus eingeliefert werden.

Ein Polizeisprecher: „Für ein Spiel

mit 31 000 Zuschauern normale Zah-

len.“

4:1 (2.-0)

5:2(0:1)

i •Vor dem Achtelfinale des

j
deutschen FuÖball-Pokals

; sind bereits sieben Bundes-

1 figfa-IGubs ausgeschieden,

j Ajn meisten blamierte sich

!
Tfteiverteidrger Bayer Uer-

: dfngen, der bei den Ama-
! teuren von Eintracht Trier

; nicht überein 0:0 hinauskam

i

und nun zu einem Wieder-
hofengsspie! antreten muß.

i Ob Bochum oder Dössel-

|
dorf weiterkommen, ist

! ebenfalls noch nicht ent-

• scMeden.

i • Wie in der BundesBga, so

[ auch im Pokal: Emäut ste-

i hen zwei Platzverweise und
i die Leistungen cterScWeds-

'Nätkpft.
spfefer l»n Wromarm löste

dos Actoetftocri* des Pokals

aus. Vier Spiele zwischen
BundesBga"ff3ubs sorgen
dcrfOf^daö eich cHe Äehn
der Vertreter der obersten
deutschen Spteftdasse w*F
-ter ächten werden. Die

Spiele finden am 12. oder
fl.. November statt. EH*
Wiederholungsspiele der

i
richtet kn Mittelpunkt der

I Diskussionen. In Kafeerstav-Diskussionen. In Kflfeersiau-

tem traf es den KBInef Paul

Steiner In der 117. Miaute.

Wolfgang Funke! sah bei

Uerdingen nach einem &ul
die rote Karte. Besondersin
Kaiserslautern gab es tifoe

hektische Stimmung, and*-
heizt auch von einer fatalen

Wette,

ävetipn Hauptrunde sbäen
dm 2973a Oktober ausge«guri 2973a Qkto
tragen werden.

Uerdingen auf dünnem
Seil. Feldkamp: „Etwas

Besseres habe ich nicht
6

Die Spiele der -

Bundesligaklubs

in der Statistik

Ist dos eine Fveod«: TorecMftxe Axsl Roos springt Tvahrar Hannes Bongartz fn die Anne.
Assistent Emst DieM und Norbert Eileafeldt wollen auch gratulieren. fotohakiung

Köln: Entschuldigung nach
einer überflüssigen Wette

Bamick aus Schenefeld hat den Kas-

seler Verteidiger Uwe Schreml nicht

zweimal verwarnt. Dies war ihm im
Aktuellen Sportstudio des ZDF an-

hand von Fflmdokxunenten vorge-

worfen worden. Barnick: „Das

stimmt nicht Zuerst habe ich

Schreml wegen Beinstellens ver-

warnt, später die Nummer elf wegen
pinw Unsportlichkeit-** Die Nummer
elf trug der Engländer Terrence

Scott Beide Namen stehen im Spiel-

bericht

ULRICHDOST, Kaiserslautern

Den schmächtigen Thomas Allofis

packte plötzlich die Wut Er baute

sich vor dem stämmigen Holländer
mfiohp) van de Korput auf; nahm eine

drohende Haltung an, als wolle erden
Holländer in Stücke reißen. Zuvor
hatte er schon ^npm Bruder Klaus

mit Worten und Gesten klargemacht,

daß er mit dieser rauhen Spielweise

der Kölner überhaupt nicht einver-

standen sei. Stefan Engelsund Reiner

Geye zupften und zerrten sich an den
Trikots, stießen sich die Eltenbogen

in alte möglichen Körperteile, setzten

Catcheigriffe an, als seien alle Regeln
im Fußball aufgehoben.

Vincent Mennie verwechselte oft-

mals den Ball mit den Beinen von
Andreas Brehme, so daß immer die

bange Frage blieb: Wen oder was
trifft er nun diesmal? Kurz vor dem
Ende versuchte Paul Steiner gegen

Axel Roos nachzutreten. Er traf firn

nicht, dennoch wurde er vom Platz

gestellt - Szenen eines Pokalspiels,

das der L FC Kaiserslautem in der

Verlängerung mit 4:1 gegen den 1. FC
Köln gewann.

Wurden hier die Grenzen der

Sportlichkeit überschritten? Für die

Spiele: offenbar nicht Nachher taten

alle so, als sei auf dem Betzeiberg
nicht das geringste passiert, was zur

Besorgnis Anlaß geben konnte. „Wie-

so“, fegte Stefan Engels, die Lippe
deutlich geschwollen, „hier geht es

doch immer so zu.“ Weil der Platz in

Kaiserslautern als Hexenkessel gilt,

weü dort die Schiedsrichter stets ein

schweres Amt haben, bot Karl-Heinz

Thielen, Schatzmeister und Vize-Prä-

sident des 1. FC Köln, schon vor einer
Woche eine Wette über 500 Mark an:

„Ich wette, daß der Schiedsrichter ei-

nen Elfer gegen uns gibt oder drei

gelbe Karten oder sogar Rot/ Bis auf

den Elfmeter behielt Thielen recht

Kassiert hat er dennoch nicht, weil

von den drei Journalisten, denen er

diese Wette angeboten hatte, nie-

mand dagegenhielt

Doch was der Kölner Schatzmei-

ster damit angerichtet hatte, .blieb

nicht zu übersehen. Mit dieser Äuße-
rung setzte er nicht nur den Schieds-

richter Heinz Werner aus Auersma-
cher, nur 60 Kilometer von Kaisers-

lautem entfernt, unter Druck („Das

war das ' schwierigste Spiel meines

Lebens“), sondern auch beide Mann-

schaften und vor allem das Publi-

kum. Darüber ärgerte sich Jürgen

Friedrich, Präsident des 1. FC Kai-

serslautem, besonders: „Das war
doch Massenaufwiegelung.“ Zu-

nächst wollte Friedlich gar nicht
daB Thielen tatsächlich die-

se Wette angeboten hatte: „Ich verste-

he Dm nichtj wie kann er eine so

unbedachte Äußerung tun?“

Den Schaden hatten die Köln»1

schließlich selbst „Nun hatderThie-
len doch seine Wette gewonnen“, sag-

te Stefan Engels als erstes, nachdem
er aus der Kabine gekommen war.

Wenn jemand unter Druck gesetzt

wurde, dann waren es die Kölner

Spider, in deren Köpfen die Wette

wohl doch ständigherumspukte. Sel-

ten haben sie einen Gegner so aggres-

siv bekämpft wie in Kaiserslautem.

Selbst ein so bedachter Spieler wie

Klaus Aflofe bildete keine Ausnahme.
Auch er ließ mal ein Bein stehen und
legte sich mit dem Schiedsrichter an.

Stefan Engels: „Ein wirklich schlim-

mes Foul war doch nicht dabei“

Der Hektik hätte auch Schiedsrich-

ter Werner Rechnung tragen können,

nicht müssen, als erzweiMinuten vor
dem Ende den Kölner Vorstopper

Paul Steiner vom Platz stellte. Wer-

nen „Was sollte ich machen? Wir ha-

ben unsere Regeln, sonst verlieren

wir unser Gesicht“ Paul Steiner sah

die Situation so: „Zunächst bin ich

von Roos böse gefoult worden. Das
tat sehr weh. Schon als ich nachtreten

wollte, habe ich gemerkt Hier

machst du eine Dmmheit Deshalb

konnte ich das Bein nur noch abwin-

keln. Getroffen habe ich Roos nicht“

Schiedsrichter Werner beurteilte da-

gegen den Reflex von Steiner so:

„Hier hat der Spieler gebettelt wie

wir Schiedsrichter sagen, er wollte

Rot haben.“ Steiner wüßte selbstver-

ständlich, daß allem schon der Ver-

such strafbar ist Auch Hannes Lohr,

Trainer des 1. FC Köln, redete nicht

drumherum: „Das war blöd vom
Paul. In dieser Situation muß man
sich beherrschen können.“

Kerl-Heinz Thielen lobte dann spa-
ter auch die Schiedsrichter: „Sie ha-

ben ihre Sache gut gemacht“ Darm
ging er zu ihw>n in die Kabine Wer-
nen „Er hat erzählt daß er mich nicht
persönlich meinte, sondern es ging
ihm um die Sache. Die Kölner müs-
sen hier wohl immer Schwierigkeiten

haben.“ Immerhin konnte Thielen ei-

nen Teilerfolg erzielen. Aufdie Frage,
warum Klaus Aßofe die gelbe Karte

ULFERTSCHRÖDER, Uerdingen

Am Sonntagmorgenum elfkommt
KalK Faidkamp schon in die Kabine

zurück. Training beendet „Wer früh

anfängt hat früh Feierabend“, sagt

er. & bat die Knochen seiner Leute

angeschaut Viele blaue Flecken, aber

nicht* kaputt Am Mittwoch, gegen

Jupp DerwaDs Türken von Gatetäsa-

ray Istanbul, bietet Feldkamp also im

I

Europapokal der Pokalsieger das Be-

ste auf; was er derzeit hat „Was Bes-

seres habe ich nicht“, sagt er, „wem
wir da unser Ziel nicht erreichen,

gibfs keine Entschuldigung mehr.“

Bayer Uerdingen, der deutsche

Pokalsieger, balanciert seit Wochen
auf dnwnam s«i- Und seit Wochen
schwankt und zappelt er. Die Uerdin-

ger kommen mit öpm Leben nicht

zurecht, das sie zur Zeit leben müs-

sen. Da sind sie vom internationalen

Flair umweht, düsen nach Malta und
demnächst nach Istanbul Aber im
Alltag sollen sie auch ranklotzen. So-

gar mehr als früher. Das kriegen sie

nicht so locht in die Köpfe.

Beispiel Trier, brave Amateure.

I Spielen können die nicht so gut Aber

I was Harte ist, wissen sie auch. „Das

war Harakiri“, sagt Feldkamp, „die
bekam und Andreas Brehme für das

j haheQ getrete^ fürditeriieh.“ Feld-
gleiche Foulspiel nicht, antwortete

ihm Werner, bei Brehme habe er bei-

de Augen zugedrückt

Die Kaiserslauterer zeigten sich

von diesem psychologischen Klein-

krieg nicht beeindruckt Sie bleiben

in dieser Saison aufdem Eetzeribeig

auch weiterhin ungeschlagen. Die
Hwhstimmnngum ihren neuen Trai-

ner Hannes Bongartz und den zu-

ruckgekehrten Präsidenten Jürgen
Friedrich hält weiter an. Uber Bon-
gartz, gerade erst 34 Jahre alt ist der

Herrenausstatter Friedrich, derin sei-

ner FreizeitVolleyball spieltoder Ke-
ramiksachen anfertigt, voll des Lo-
bes: „Das ist ein Typ, den viele in der

Branche nicht richtig kennen. Er ist

ein phrgpi7igpr Hund. Einer, der mit

dem Fußball ganz stark verwandtist
So einer hat in der Bundesliga gerade

noch gefehlt“ Und weiter „Der Han-
nes kann den Fußball praktisch rie-

chen, er kann Qm sozusagen aus-
:

schnüffeln. Mit ihm fennnm sich die i

Leute identifizieren."
]

Mit seiner kameradschaftlichen Art
kommt Hannes Bongartz bei dpn

Spielern gut an. Er fand die gute Mi-

schung aus langer Leine und der För-

derung ™ch Härte und Disziplin. Mit
den meisten spielte Bongartz vor zwei
Jahren noch in einer Mannschaft, sie

kämen sich alle genau und können
sich nichts vormachen. Der junge
Trainer weiß alles über Fußball er

kennt aüe Tricks und Schliche der
Profis, weil er als Spieler zu denen
gehörte, die auf diesen Gebieten
selbst stets für Neuigkeiten sorgten.

kamp macht Schiedsrichter Schäfer

verantwortlich. „In den osten zehn
Minuten sechs Freistöße für uns.

Mehrere Spieler müssen intensiv be-

handelt werden. Aber keine gelbe

Karte. Da wußte ich, was auf uns

zukommt.“
- Und zu Friedhelm Funkele roter

Karte: „Vorher hält Herget einen

Trierer fest Die Zuschauer toben,

aber nichts passiert Dann Funkeis

normales FouL Aber Schäfer rieht

Rot Er brauchte «m, den er dem
Volk™m Fraß vorweifen konnte.“

Bei dieser brutalen Härte und ei-

nem Schiedsrichter wie Schäfer,,

meint Feldkamp, da werde der Klas-

senunterschied nivelliert,
__

„da

kämpfet du nur noch ums Überle-

ben“.Gut,sagtderTrainer,wenn eine

Mannschaftzu solchen Mitteln greife,

sei das halt ihr Stil und ihre freie

Kntsphaidung- „Aber am Schieds-

richter ist es, fürOrdnung zu sorgen."

Zufrieden ist Feldkamp dennoch.

Mit dem 0:0 haben die Uerdinger ein

zweites Spiel im eigenen Stadion er-

reicht Und keiner ist so schwer ver-

letzt, daß eram Mittwoch ausfiele. Bis

auf Franz Raschid, der an der Ferse

operiert worden ist, und Ludger van
de Loo hat Feldkamp seine Top-Elf

auf Hem Rasen . Perm international

darf Wolfgang Funket spielen und
Torwart VoDack auch. Der Stürmer
Wolfgang Schaferist ebenfalls wieder
verwendbar. „VoDack brauchen wir

unbedingt Damit in der Abwehr Ru-

he ist Und Schäfer kann gerade in

einem solchen Spiel sehr torge&hr-

lich sein“, sagt Feldkamp«

Der Trainer wati mit drei Spitzen

stürmen lassen. Ein £0 hält er „für

machbar“ und die Bemerkung über

Uerdingen als den internationalen

Neuling will er nicht hören. „Wir ha-

ben doch genug Spider, die interna-

tionale Erfahrungen besitzen.“ Zwei
Tore Differenz und ein Zu-Null müß-
ten es sein, meint er, „weil wir in

Istanbul auf einer Kraterlandschaft

und gegen ein fanatisches Publikum
spielen müssen“.

Und dazu noch gegen Jupp Der-

wall. Natürlich macht dieser Fakt das

Spiel zu einem ganz besonderem. Die

Uerdinger sind die ersten, die dem
ehemaligen deutschen Bundesfeiner

in einem bedeutenden internationa-

len Spiel, einem echten Wettbewerbs-
spiel, gegenübertreten müssen Sie

können sich blamieren, wenn Dar-

walls Truppe ihnen genau so hart,

dever und unüberwindlich kommt
wie die Trierer Amateure. Denn alles

erwartet, daß sie DerwaU vorführen,

wie richtig und gut gespielt wird.

Sonderbar, nirgendwo ist zu hören,

daß Galatasaray Istanbul mit Derwall

gefährlicher ist als ohne.

Diesem Eindruck muß Feldkamp
entgegensteueiTL „Als ich in Istanbul

war", sagt er, „habe ich gesehen,

welch riesigen Bonus Derwall dort

hat Und es ist ja auch nicht alles

negativ gewesen, was er hierals Bun-
destrainer geleistet hat Außerdem
kennt er uns durch und durch. Er
kann uns gut zerlegen. Da gibt es

nichts, was er nicht weiß.“ Das seit

zwei Jahren übliche Derwall-Reizkli-

ma will Feldkamp nicht als zusätrii-

(faen Leistungsantrieb benutzen. „Er

hat mirja nie Anlaß gegeben, mit ihm
Streit zu haben“, sagt er. Aberverhin-
dern kann Feldkamp die Spannung
vor diesem Spiel auch nicht

Und das sind die Verhältnisse, mit
denen die Pokalsiegernoch nichtum-
zugehen wissen. „Man wird berumge-
reicht, hofiert“, sagt Feldkamp, „das

sind die Spider nicht gewöhnt
Gleichzeitig steigen , die Ansprüche.

Erfolge in der Bundesliga reichen

nicht mehr. Wir sollen viele Punkte
machen, und Gegner sollen wir mög-
lichst alle deklassieren.* .

Beim Spiel gegen Derwall und Ga-
latasaray Istanbul darf das freilich

niemand erwarten. Von den 26000
Plätzen im Stadion werden rund
18000 von Türkei besetzt sein. War-
um die Uerdinger da nicht ein biß-

chen aufgepaßt haben beim Karten-
verkauf? „Das wäre doch unfair“,

ragt Feldkamp, „wenn die Leute zur
richtigen Zeit kommen und kaufen,
schauen wir nicht auf den Reisepaß.“

Dem Präsidenten ist es in kurzer
Zeit gelungen, alle Konzentration auf
sich zu lenken. Cliquenwirtschaft

und Intrigenspiele, wie sie unter
Friedrichs Vorgänger Udo Sopp an
der Tagesordnung waren, gört es

nicht mehr. Friedrich hat aufge-

räumt; was er sagt wird gemacht
Von dieser Begeisterung lassen sich

die Kaiserslauterer derzeit tragen:

Platz drei in der Bundesliga und im
Achtelfinale des Pokals. Der nächste
Gegner ist der Amateur-Oberligaklub
SSV Ulm. Für die Spieler ist es keine
Frage, wer in Ulm gewinnt Werner
Melzer: „Wir selbstverständlich.“

Fragend« BUcka
von libera
MatthiasHerget,
aber er bekommt
mir Ratlosigkeit
von Karl-Heinz
Feldkamp zur
Antwort. Der
Trainer des
deutschen
Pokalsieger«
verfäfitnut
gesenktem Kopf
das Stadion ln

Trier. Fokfkainp
sagt bedrückt:
.Ich stehe vor
einem KütseL"*

FOTO:WERK

Gladbach: „Unfähig, nach Niederlagen Schmerz zu empfinden“
R WEBER, MSnchengladbach

Die Analyse der 13-Pokalniederia-

ge in Schalke veranlaßte Borussia

Mönchengladbachs Trainer Jupp

Heynckes unvermittelt zu einer

grundsätzlichen Standoitbestün-

mung. Und die fiel, für seine eigene

Mannschaft im speziellen, aber auch

für den heutigen Profi-Fußball insge-

samt, nicht gerade freundlich aus.

„Viele Spieler“, so meinte der ehrgei-

zige Hennes-Weisweiler-Schüler, „ha-

ben so viele andere Dinge im Kopf

und lassen sich dadurch so sehr ab-

lenken, daß sie zwei wesentliche Vor-

aussetzungen für ihren Beruf nur

noch bedingt mitbringen. Den fanati-

schen Willen zu siegen. Oder umge-
kehrt, nach Niederlagen den totalen

Schmerz zu empfinden.“

Die Defizite indiesen beiden Berei-

chen seien einfach nicht mehr zu

übersehen und hätten letztlich auch

Franz Beckenbauer mit der National-

mannschaft in die gegenwärtige Kri-

se gestürzt Heynckes in einem Ge-
spräch mit der WELT: „Ich beobach-

te schon seit einiger Zeit mit erhebli-

cher Sorge, wie einfach es sich unsere

Profis machen, Mißerfolgserlebnisse

wegzustecken. Wie wenige nur bereit

sind, Mitverantwortung für Niederla-

gen zu tragen. Wie sehr sie aber dar-

aufbedacht sind, in der persönlichen

Kritik mit halbwegs beüer Haut da-

vonzukommen. Dagegen sind wir

Trainer einfach machtlos.“

Torchancen. Aber die Klasse, sie zu
nutzen, die hatten wir nicht Und die

Bereitschaft, sich mit aller Leiden-

schaft gegen die Niederlage zu weh-
ren, hahen rinigm auch nicht aufge-

bracht“

Entschiedenheit gegen solche lau-

warmen Ausreden. Die EmsteDung
stimmt bei vielen nicht; »nd das güt

meiner festen Überzeugung nach kei-

neswegs nur für meine Mannschaft.“

aus dem Mittelfeld viel zu wenig ge-

kommen ist“

Am Beispiel reiner Borussia in

Schalke zeichnete Heynckes dann

auf, was genau er meinte: Glück,

Glückin reichlichemMaße hätten die

Schalker gehabt, während sie selbst

vom Schußpechgondezuverfolgt ge-

wesen wären, hätten seine Spieler

später in der Kabine geschimpft Der

Trainer sieht es anders: „Wirbesaßen

die besseren technischen Fähigkei-

ten, wirhatten in der entscheidenden

Phase des Spiels auch die größeren

Dafür aber würden sie um so mehr
über den Druck reden, der auf ihnen
laste. Uber die Erfolgszwange, die sie

in Streßsituationen häufig verkramp-
fen ließen. Wie beispielsweise jetzt in

Schalke. Heynckes: „Natürlich habe
ich meine Spieler vor Saisonbegmn
unter Druck gesetzt, indem ich ihnen

gesagt habe, in dieser Saison müssen
sie wenigstens einen Titel holen. Aber
Herrgottnoch mal, was hatdenn Hen-
nes Weisweüer früher nicht alles von
uns verlangt - und wir sind nicht

daran zerbrochen? Weichem Erwar-
tungs- und Erfolgsdruck warenFranz
Beckenbauer, Gerd Müller und Sepp
Maier bei Bayern München ausge-

setzt? Und die habenes auchverkraf-
tet Nein, ich wehre mich mit alter

Die muß sich in der Tat den Vor-
wurf gefallen lassen, im Gefeeukir-

chener Paikstadion leichtfertig mit
.den Pftmden, sprich mit einer frühen
1:0-Führung (Torschütze Uwe Rahn
in der achten Minute), gewuchert zu
haben. Danach aber waren die Borus-
sen „geistig weggetreten“ (so schrieb
der Kölner „Sonntags-Express“), und
„Bild am Sonntag^ meinte: Im Pokal
müsseman eben kämpfen imri pmai i

das habe die Borussia nicht getan.

Einen besonderen Seitenhieb muß.
te sich Ewald Ltenen, der am Sams-
tag abend bei einer Friedensdemon-
stration für 10000 Zuhörer in der
Dortmunder Westfalenhalle das
Schlußdokument verlesen hatte, ge-
fallen lassen. Sein Trainer: „DaßLifr.
nen sich dort engagiert hat, erkenne
ich absolut an. Daß er sich aberschon
vorher beim Spiel geradezu als Frie-

densengel gebärdet hat, kann ich
nicht hinnehmen.“

Noch einmal Heynckes: „Bei uns
hat sich nur der Hans-Georg Drehsen
“it letzter Verbissenheit gegen den
K.o. gewehrt, und da akzeptiere ich
dann auch, daß üun, beim dritten Ge-
gentor, ein dicker Fehler unterlaufen
ISt.DaseigentlicheDilemma yar HaR

Am Mittwoch beim UEFA-Cup-
Spiel gegen Sparta Rotterdam, das
steht fest, müssen die Borussen ent-
schiedener zur Sache gehen,wenn sie

nicht eineneue Pleite erieben wollen.
Zumal ihr Torjäger Frank Mül viel-

leicht ausfallt, weü er in Schalke ei-

nen Schlag gegen das Knie abbekom-
men hat Gestern konnte MilT nicht
mittrainieren.

Sasrbrilckea: Halhnann£ Jusufi -

W. MODer. Boysen - Bfuntubüs, Fod«,

BfateeLMohr. Jamba -D. Müller«*.

HSnnschetdt). SecL - Mfincban : Pftff

- Beieriorzer - Eder, FBQgter -
Winklhofer (66. Wühnerfc Lerby,

Dremrrüer, Nachtweih, Rummenigge
- Hartmann, Math}' (72, WobUkrthX -

Tore: 0:1 Rummenigge CM.), (h3

Nachtweih (29.). Ih3 Pflügtet (544,

Sed (85J- - Zmrihaucr: 30000. - Oet-

be Karte: Rummenigge.
Klaatarn - KH& 4aU& Xd)

fflanterac Ehrmann -MMrer-Da.
sek. Wolf - Moser, Geye. KBeatMdl.

Brehme, Schupp (97. LöchdQ - T.

ADofe, Trunk (46. Koo«X -

Schumacher - van de Ktfput -'Geüs,
Steiner - Geilenkirchen, Frestin(l&

Lehnhoff), Mennie. Uttbanki. Engris
- Dickel K. Allofc. - Tenc M T.

Aliofe (4.1 1:1 Geilenkirchen (2&X 3U
Wolf (97.). 3:1 Roos(UU 4:1 Brehme
(116.). - Zuschauer: 16311. - Gc&e
Karten: Melzer, Prestin. Memite, En-

gels, K. Aliofe. - Rote Karte: Steten

.

DMorf-Bochum 1:1 UU, IU)blV.

Düsseldorf Schmadtke - Zewe
Bunte (91. DeTHoye), Weikl-Bockan-

feid, Düsend (61. ThomasX Fhch, Ja>

kobs, Keim - Thiele, Hohnquist -

Bochum: Zumdick - Laineck -Kree,
Oswald - BenatriÜ, Tenhagen,

Schulz, Woelk, Wegmann (57. Leifeld)

- Fischer, Kuritx. - Tore: M Holro-

quist (£, Foulelfrneter), 1:1 Benatefli

(304. - Zuschauer: 8500. - Gelbe Kar-

ten: Keim.Leifeld, Woelk.

Nürnberg - Stuttgart 6:1 (ftX)

Nürnberg: Grüner - Lieberwirth -

T. Brunner (76. H. Brunner). Wagner
(65. Stenzel) - Reuter, Dorther, Bit-

torf; Gürtler - G^yer, Philipkowski.

Eckstein. - Stuttgart: Roledey •

Zietsch - Müller, K-H. Förster, Nus-'

höhr - Hartmann - Buchwald, Allgö-

wer, Sigurvinsson - Reichert (46.

Khnsmann), Pasic (82. Fritz)- - Tor.

0:1 Nushöhr(6.V- Zaschaner: 17000.
-GelbeKarten: Dorther, Müller.

Schalke -M’gladbach 3:1 flU)

Schalke: Junghans - Dietz- Roth,
Schipper - Hartmann, Heppinger,
Jakobs, Opitz, Dierßen - Thon, Täu-
ber. - M’gladbach: Sude - Bruns -
Drehten, Hannes - Krisp (46. Wink-
hold), Heriovsen, Rahn, Lienen $3.
Herbst), Frontzeck Mül, Criens. -

Tore: 0:1 Rahn (84, 1:1 Tauber (254,

2:1 Jakobs (44.), 3:1 Kleppinger(75.).-

ZuschaneR 30800. - Gelbe Karten;
Heriovsen, Drehsen, Bruns.

Hannover -Kassel 2:1 (0.-6)

Hannover: Raps - Hellberg - Sur-
mann, Vjetxovic Giesel, Gerber,
Fleer, Kuhlmey (65. Schaub), Baier -
Gue, Reich. - Kassel: Wulf- Kahlho-
fen - Panierschky, Münn - Schreml,
Freudenstein (82. Knauf), Aguüar,
Bakalorz, Scott - Cestonaro, Hecking
(77. DeuerlingX - Tore: 0:1 Freuden-

'

stein (724, 1:1 Schaub (784, 2:1 Reich
(904. - Zuschauer: 12 000. - Gäbe
Karten: Fleer, Schreml, Scott.

Paderborn - Dortmund 2:4 (&0)

Dortmund: Immel - Zorc - Hupe,
Kutowski - Storck (33. Simmes), Bitt-

cher, Loose, Raducanu, Dreßei (46.

Schüler) - Wegmann, Hrubesch. -To-
re: 1:0 Sagel (124. 2:0 Schuck (264, 2:1

Simmes (49.), 2:2 Hupe (59.), 2:3Weg-
mann (65.), 2:4 Loose (75.). - Zu-
schauer. 14 000 (ausverfcauft). - Gel-
be Karten: Schuck, Wrona. Wütshire,
Bittcher, Simmes.

Plattling - Leverkusen fc2 (0:1)

Leverkusen: Nagel — Hörster —
Reinhardt, Geschlecht - Zechei,
Schreier, Götz, Drews, Patzke - Waas,
Tscha. -Tore: 0:1 Tscha (364, 0:2 Hör-
ster. (504.- Zuschauer: 6000.

Trier - Uerdingen OHI n.V.
Uerdingen: Kubik - Herget - Butt-

gereit," W. Funkei - Dämgen, Bom-
mer, Künger, Feilzer, F. Funkei -
Gudmundsson (84. Wohziin), Ed-
valdsson. - Zuschauer: 12 000. - Gel-
be Karten: Klinger, Herget, Feilzer, F.
FunkeL -Rote Karte: W. FunkeL

Bondesliga-Vorschau

.

Samstag, 1US Uhr
Leverkusen -Uerdingen (0:0)

Samstag, 15J30 Uhr
München -Frankfurt (4^1
Bremen -Dortmund (fcO)

Hambiäg-Koln '(3:1)

Saarbrücken- Nürnberg \ " ~ (-:-)

Hannover- Düsseldorf (->-)

Schalke -Mannheim (4:0)

Stuttgart-Bochum ; M
Mgladbach - KTautem (7^)
In Kfammem die Ergebnisse d$r letz-

ten Saison.' -

Spiele der 2. Liga

Freitag: Osnabrück- Aschafflwbarg,
Fortuna Köln — Aachen, Karlsruhe

-

Stuttgarter Kickers. - Samstagr TB
Berlin -FC Homburg, Duisburg-FC
Freüburg, Darmstadt- Hertha BSC-
Sonntag: Bayreuth - Qberhunteav

!

BlateWeiß ; Berlin - Brauzuachwüg,
Wattenscheid — Solingen, 1 Hesuh
Kassel - BtaäefeM. . .. -i
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Tejrnis: Bittere Worte von - und über Steffi Graf
KSPLftÄ,“* zuerst 3:6> m werten: „Ich werde nie mehr Kohde-Kilsch ln diesen Tagen nicht ste, Steffi Graf folgt drei Ränge tie- In der Pfoyiaz zu veranstalten undO“™. morgen ging- sie zuerst

einmal-m den WakL Zusammen
mit ihren beiden Hunden spazierte

Graf anderthalb Stunden „so
emfecfrvor mich hm*» um JUstand
zu gewinnen und die innere Ruhe
wiederaafinden“.

tss

.. Torausgegangen -war ein Erlebnis,
dasSrdie 16 Jahre alteTemnsspieie-
nH '.^e ein Schock“ -white. Da
stand sie am Samstag nachmittag im
SemifinaledesDamen-Grand-Prix in
IBdfifstadt gegen Pam Shrnrer auf
dem Hatz und mußte plötzlich er-

kennen, daß es vorbei war mit dem
.
Bonus für die kleine, liebe Steffi. Sie
protestierte \ gegen •'

zweifelhafte

und schon schwenktedasPublikum
auf tfie Seite der Amerikanerin.

Eine Situation, die für Steffi völlig

neu war. Und aus dieserVerblüffung
- heraus ist auch die Aussage des
Teenagers nach de Niederlage (4:6,

3:6} zu wertem „Ich werde nie mehr
in FilriPTfltodt Hh» Ziwhangy
haben midi nmtergemacht.“ Ein
Satz, unüberlegt dahiagesagt

Schon nach dem Spaziergang am
Sonntag morgen relativierte Steffi

beim Frühstück im hdmiflchpfl
Brühl ihre wütendende Reaktion.
»Nun ja, sicherlich wede ich wieder
in Filderstadt starten.“

Der Wind weht rauher in der
Wehspitze. Da kommen zum Kon-
kurrenzneid noch überzogene Werte
hinzu. So wie zum Beispiel bei Pam
Shrivers Beurteilung: „Steffi kann
unter die besten drei in der Welt
kommen, sie muß nur menschlich
wachsen und lernen, andere Men-
schen zu respektieren." Eine wohl
billige Retourkutsche der Amerika-
nenn, die nach ihrer US-Open-Nie-
deriage gegen die 16£ihrige nicht ge-

rade als Freundin von Steffi gfit

Probleme dieser Art hat Claudia

Kohde-Kilsch in diesen Tagen nicht
Eine Niederlage wie die am Samstag
nach einer 6:2, 5:1-Führung gegen

Catalina Lindqvist <6:2, 63, 4:6) wird

es im Tennis-Sport Immerwieder ge-

ben. Bitter nur, daß so etwas gerade

bei einem der zwei deutschen

Grand-Prix-Tumiere passierte.

Ansonsten zeigt die Formkurve
bei der Saarbrücken!! weiterhin

nach oben. Gut betreut von ihrem
ständigen Coach -Olaf Merkel und
zwischenzeitlich in ihrem neuen Do-
mizil in Marbella auch von Klaus
Hofsaß trainiert wirkt sie unerhört
motiviert Läuferisch hat siesich ver-

bessert, technisch sind bis auf den
häufig zu unrhythmischen Aufschlag
keine Schwächen mehr vorhanden.

So kann der Deutsche Tennis-

Bund auch weiterhin mit dem konti-

nuierlichen Aufstieg seiner besten

Damen rechnen, Claudi Kohde steht

schon auf Plate vier der Weltrangli-

ste, Steffi Graf folgt drei Ränge tie-

fer. Nach dem mißglückten Federa-

tion-Cup-Auftreten des DTB in Na-

goya besteht jetzt die Möglichkeit,
endlich Farbe zu bekennen.

Auch die Damen haben es verdient,

trotz der augenblicklichen Euphorie

um Boris Becker und das Daviscup-

Tram nicht ins Abseits zu geraten.

Der Sieger-Porsche geht nach dem
Ausscheiden der beiden deutschen

Spielerinnen auch beim neunten

Grand-Prix in iUderstadt wieder ins

Ausland Pam Shriver fuhr den For-

sche 911 Cabrio glücklich aus der

Halle. Sie hatte nur 70 Minuten ge-

braucht, um die Schwedin Catarina

Lindqvist mit 6:1, 7:5 zu besiegen,

inggwamt kamen 14 000 Zuschauer

zu dem einwöchigen Turnier.

Das Turnier in der Gegend, wo das

beste Sauerkraut herkommt,

schwankt immer noch zwischen sei-

nem Anspruch „Klein-Wimbledon“

in der Provinz zu veranstalten und
einer gemütlichen Atmosphäre, die

die Spielerinnen bei der Hektik der

Großstadt-Turniere so oft vermissen.

Das Fehlen von Martina Naviatilova

und Chris Evert-Lloyd würde vieler-

oitsalsRückschlag gewertetwerden,
in Filderstadt, so meinen einige Be-
obachter, ist dadurch höchstens
Sympathie zurückgewonnen wor-
den.

Dabei profitiert das Turnier in er-

ster Linie von einer idealen Zusam-
mensetzung der Sponsoren. Mit Por-
sche, Lufthansa, Boss und Ebel in

der Hinterhand ist der Rahmen se-

riös, der Ablauf reibungslos. So fallt

dem Außenstehenden noch nicht
einmal au£ daß dieses Türaier nicht
von einer der großen Management-
Gruppen vermarktet wird, die be-

reits weitgehend bei derartigen Ver-
anstaltungen im Tennis das Sagen
haben. H. J. POHMANN

GALOPP / Preis des Winterfavoriten in Köln I
SPRINGREITEN / Paul Schockemöhles Pech mit Deister im Stechen

“Jfise. V
Oldtimer wieder vorn. Er
kostete nur 30 000 Mark
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VKLAUSGÖNTZSCHE, Köln

Der Wlnterfavorit der Galopper
heißt Oldtimer. Vor über 10 000 Zu-
schauemfestem auf der Kölner Ga-
lopprennbahn gewann der zweijäh-
rig Hengst aus dem Kölner Gestüt
Bona die wichtige Zweijährigen-Prü-

flmg um den Preis des Winterfavori-

ten C70 fMX) Mark, j40 000 Mark dem
Sieger; 1600 m, Europa-Gruppe HB
xnit. zweieinhalb Längen vor Royal
Roek's mit Ralf Sueihmd und dem
durch einen Zwischenfall wahrend
desRennans behinderten Phüipo mit
Bernd Seite, der aufden lebten Me-
ternden Mitfevoriten Afagos noch auf
den vielten Platz verwies.

Im Sattel des Siegers saß in Vertre-

tung des verletzten BoDow-StaDjok-
keys PeterRemmertderPole Andrzej
Tylicki (28), der die Serie seiner Er-

folge in den großen Rennen der lau-

fenden Saison fortsetzte. Tylicki:

Man hatte mh- schon angekündigt,

daß ich wohl auf einem .Elfmeter* •

-sitzen wurde.“ Vor einem Jahr hätte

man Oldtimer für nur 30 000Mark anf
der Auktion in Baden-Baden kaufen
können, doch der vom Gestüt Bona
festgesetzte . Reseryepreis. ...

wi^rde .

nicht erreicht Beim vierten Start war
es für den Sohn des Deckhengstes
Esclavo der dritte Sieg. Esdavo ge-

wann den Winterfavoritentitel 1978,

im gteirhAn Jahr wurde er auch riirf\

Galopper des Jahres gewählt
ln itiftsm Jahr entpuppte s»ch Es-

clavo als der Shooting-Star der deut-

schen Deckhengste. Das GestütBona
stellte mit Bolivia (nach England ver-

kauft)' und Zentaurus bereits zwei
Sieger in wichtigen Zw^jährigen-
Prühmgen der Saison.

Ungeklärt blieb die Ursache des

Zwischenfalls, von dam Fhilipo be-

troffen war. Sein Trainer Hartmut
Stegoweit: „Ohne die Behinderung
hätten wir das Rennen gewonnen.“
Toto: 56/22, 22, 22, ZW: 336, DW: 2164.

Auf der Galopprennbahn in Mai-

land belegte der Hengst Solarstem

ausdem Gestüt Erlengnind einen be-

achtBchen zweiten Platz im Europa-
Gruppe n-Rennen um den Premio
Vxttono di Capua. Im Sattd saß der
ftaHimisrhe SpitzEnjockßy Gianfran-

co DettorL Für den zweitenPlatz gab
es ca. 30 000 Marie. FürSolarstem war
esdw letzte Startin seiner Laufbahn,

er wird Deckhengst .

.

Wieder Ärger hinter den Kulissen: „I

werde ich Profi und gehe vor Gericht
D. LUDWIG, Stuttgart

Paul Schockemöhle hatte mit sei-

nem 14 Jahre alten Deister Pech beim
ersten großen Reit- und Springtur-

nier in der Stuttgarter Schleyer-Halle.

Im Stechen des Großen Preises kam
sein Pferd kurz ins Straucheln. Damit

verlor er soviel Zeit, daß er den eben-

falls fehlerfreien Franzosen Philippe

Rotier nicht mrinr erreichen konnte.

Dritte wurde Hfeirfi Sobbiani aus der

Schweiz mit Jessica.

Hinter den Kulissen des Turniers

gab es erneut Ärger. Die Überschrift

lieferte Paul Schockemöhle selbst:

„Tatort Warendorf". Dort war am 16.

Oktober verhandelt worden. Hans

Günter Winkler (59), fünfmal olympi-

scher Goldmedaillengewinner, ehe-

maliger Welt- und Europameister,

wurde vom Springausschuß des

Olympiadekomitees für Reiterei zum
Ausbildungsleiter der Sparte Sprin-

gen ernannt. Diskutiert wurde aber

auch über einen jungen Reiter na-

mens Ludger Beerbaum (21) und das

Pferd folrmilri. Beerbaum ist Ange-

stellter im Stall von Paul Schocke-

möhle.

Furden HannoveranerWallach Sa-

loniki liegen aus dem Ausland Ange-

bote über rund 600 000 Mark vor, bei

einer Beteiligung des Komitees für

Reiterei in Warendorf von 250 000

Mark sollte das Pferd in Deutschland

bleiben. Das Geld wurde aufgetrie-

ben, doch damit verknüpft wurden

von der Warendorfer Befehlsstelle

auch Bedingungen: Pferd und Reiter

sollten von Mühlen nach Warendorf

Dr. Burandt, Generalsekretär der

Deutschen Reiterlichen Vereinigung

und Verhandlungspartner, soll

Schockemöhle gesagt haben, die

Deutsche Sporthilfe könne das Geld

bereitstellen, doch Saloniki müsse in

Warendorf stehen. Schockemöhle eil-

te zum Telefon, rief Sporthilfe-Chef

JosefNeckennann an und erfuhr, daß

die finamdene Hilfestellung verwei-

gert werde. Schockemöhle: „Ich wur-

de belogen.“ Damit waren die Ver-

handlungen abgebrochen.

Erbost reagierte derEuropameister

auch darauf, daß sein Reiter Beer-

baum abgeworben werden sollte, mit

nicht gerade billigen Angeboten. Wa-

rendorf lockte mit einem Studien-

platz in Munster oder mit einerBank-

.lehre oder mit einer Ausbildungzum

Diplomreitlehrer, mit freier Unter-

kunft und Verpflegung und mit mo-
natlich 2500 Mark brutto.

Schockemöhle: „Bei mir bekommt
er weniger, nämlich 1500 Mark aufdie

Hand. Aber der Junge möchte in den
nächsten Jahren vor allem reiten, und
da tp***1* er bei mir und mpinpwi Stall

bessere Möglichkeiten als in Waren-

dorf Was midi darüber hinaus ärgert

das ist daß man bei Ludger Beer-

baum Abwerbung betreiben wollte,

doch immerhin ister mein Angestell-

ter. Eigentlich hätte man mit mir zu-

erst mal sprechen sollen.“

Schockemöhle ist verwundet kei-

neswegs nur angeschlagen. Auf den

Vorbehalt bei einem totalen Zerwürf-

nis mit dem Verband könne er ja

nicht mehr starten, denn noch vertei-

le Warendorf die Passierscheine zu

Turnieren, meinte der 40 Jahre alte

Unternehmer aus Südoldenburg:

„Dann werde ich eben Profi, dann
verhandele ich mit den Tumierveran-
staltem selbst Sollte mir Warendorf

die Startgenehmigung da oder dort

verweigern, rufe ich die Gerichte an-

wegen Verweigerung der Ausübung
meines Berufe.“

WM-Aufgebot ist komplett

DiUettbnig (dpa) - Die 15jährige

Marion Sehiett (Unterpfaffenhofen)

qualifizierte sich beim letzten Test-

turnen ak letzte Turnerin für dieWM
in Montreal Das Aufgebot des Deut-

schs) Turnebundes (DTB) ist damit

komplett. Es besteht aus: Anja Wil-

helm (Wolfsburg), Zsabella von

Lospichl (Weilheim), Alexandra Lang
(NeQingsn), Christine Wetzel (Hitt-

feld), Stefanie Tautz (Detmold) und

Daniela Meister (Söllingen).

Göiz siegte in Italien

PistorU (arid) - Zum Abschluß der

Saison gewann der 23jährige Rad-

Profi Ralf Golz (Bad Schussenried) in

Ttalipp das schwere Einzelzeitfahren

von Florenz nach Fistoria mit deutli-

chem Vorsprung. Zweiter wurde Gre-
gor Braun (NeustadtX

Niederlage zum Auftakt
Seoul (sid) - Zum Auftakt der

HandbaD-Weltmeisterschaft der Ju-

niorinnen unterlag die Auswahl des

Deutschen HaralbaU-Bundes (DHB)
der „DDR“ mit 14:19 (5:9). Leicht-

sinnsfehler und zwei verworfene Sie-

benmeter verhinderten ein mögliches

Unentschieden. Im nächsten Spiel

trifft die DHB-Auswahl morgen auf

Dänemark, das sein erstes Spiel ge-

gen Österreich 26:15 gewann.

Cross-Sieg für Dietzen

Trier (sid) - Einen unerwarteten

Sieg feierte der Radprofi Reimund
Dietzen bei einem Cross-Rennen für

Amateure und Profis in seiner Hei-

matstadt Trier. Dietzen, der in dieser

Saison keine weiteren Cross-Rennen

fahren will, besiegte die international

starke Konkurrenz trotz mangelnder

Vorbereitung.

Kasparow nahm Anszeit

Moskau (AP) - Die 18. Partie im

Finale der Schachweltmeisterschaft

wird erst morgen stattfinden. Heraus-

forderer Garn Kasparow, der mit 9:8

Punkten in Führung liegt, nahm sei-

ne zweite Auszeit

Sabatim: Großer Erfolg

Tokio (sid) - Ihren ersten Sieg in

I

einem Tennis-Grand-Prix-Tumier er-

rang die 15jährige Argentinierin Ga-

I
briela Sabatim. Sie gewann bei den

i offenen japanischen Meisterschaften

das Finale im Damen-Einzel gegen

i Linda Gates (USA) mit 6:3, 6:4. - Bo-

! ris Becker gewann in Okayama einen

Schaukampf 7:5, 7.*6, 6:3 gegen den

Argentinier Guillermo Vflas. Das

Spiel wurde von fünf japanischen

Femsehanstalten übertragen.

Koreanerin in Lohhof
München (sid)-Die ehemalige süd-

koreanische Volleyball-Nationalspie-

lerin Yoon Joung Nae wird in der

kommenden Saison für den frühmen

Deutschen Meister SV Lohhof spie-

len. Die Stellspielerin soll die Lücke

schließen, die in Lohhof entstanden

war, nachdem Neuzugang Cordula

Staib den Verein wegen Differenzen

mit Trainer Niemczyk noch vor Sai-

sonbeginn wieder verlassen hatte.

Niederlage im Pokal

Siegen (dpa) - Mit einer überra-

schenden 0:5-Niederlage schied der

deutsche Damen-Fußball-Meister

KBC Duisburg aus dem Pokal aus. Er

unterlag im Viertelfinale vor 500 Zu-

schauern beim TSV Siegen.

Prämie selbst bezahlt

Newmarket (sid) - Sieger des letz-

ten großen Galopprennens der euro-

päischen Rennsaison wurde im engli-

schen Newmarket die vierjährige

Stute Pebbles unter Jockey Pat Ed-

dery. Die Siegprämie dafür strich

ausgerechnet Scheich Mohammed
von Dubai ein, dessen Familie das

Rennen gesponsort hatte.

IOC-Spende für Mexiko
Lissabon (sid) - Als eine Geste ge-

genüber dem mexikanischen Sport

bezeichnet« der Präsident des Inter-

nationalen Olympischen Komitees

(IOC), Juan Antonio Samaranch, die

100 000-Dollar-Spende, die über die

olympische Solidarität den vom Erd-

beben schwer betroffenen Mexika-

nern zufließt

Bundesliga mit 16 Klnbs
Coburg (sid) - Die Wasserball-Bun-

desliga wird ab der Saison 1987 von

bisher zwölf auf 16 Vereine aufge-

stockt. Verändert wird ab 2987 auch

der Pokal-Modus, der künftig ein KL-

o.-System und Heimrecht für unter-

klassige Mannschaften vorsieht

Langer auf Platz fünf

Sydney (sid) - Mit einer sehr guten

68er-Schlußrunde schob sich Golf-

Profi Bernhard Langer (Anhausen)

beim mit 77 000 Dollar dotierten in-

ternationalen Turnier in Sydney noch

auf den fünften Platz vor.

FORD SIERRA L. MIT JUBILÄUMS-PAKET.
Feiern Sie mit uns die erste Sierra-MUüon: Den
Sierra L mit3 oder 5 Türengibtsjetztzusätzüch
zur bekannt reichhaltigen Serienausstattung

mit attraktiven Extras.

Im Jubilaums-Paket sind enthalten: Metallic-

Lackierung, Schiebedach, Heckscheiben-

wisdW-waschanlage und Zentralverrie-

gelung.

Dieses scharf kalkulierte Angebot gilt für den

den serienmäßigen 1.6-1 ebenso wie fürdiel-8-1

2.0-1 (auch für unverbleiten Superkraftstoff), für

den 2LO-W mit Katalysator (für unverbleiten

Normalkraftstoff} oder für den 234-Dfesel

Schadstoffarm und deshalb steuerbegünstigt

Wer mitunsJubiläum feiert achtetaufden Preis.

XB. fürden Sierra L 1.6 Liter, 3türig, mit Jubi-

laums-Paket
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IOC: Einfluß

von Beitz

wird stärker

—
1 FORMEL 1 / Grand Prix im Schatten der Politik

’f
*

; JH
Hockey: Ein Glas Biernach dem sehrguten Finale

j j amla deutet Rücktritt t*.:-"

sid, Lissabon

Auf dem Weg zu den Offenen

Olympischen Spielen, der für die
Führung des Internationalen Olympi-
schen Komitees (IOC) längst vorge-

zeichnet ist, kommt auf den Athleten

selbst eine große Verantwortung zu.

Mit der Einführung pinp«t Ehrenko-

dex der Sportler (Athlete’s Code) ist

es nach IÖC-Auffassung möglich, daß
ein Profi gleich welchen Afters und

gleich welcher Herkunft sich für die

Zeit der Olympischen Spiele aus sei-

nem sportlichen Berufsvertrag löst

und sich in die Verantwortung einer

olympisch anerkannten Organisation

begibt Dieser Kodex wird das IOC

vor allem im Tennis und Eishockey

im Verlauf des Jahres 1986 noch be-

schäftigen.

Das bislang noch nicht ausgereifte

Kodex-Papier paßt, wie die

olympische Tagung in Lissabon zeigt

sehr gut in den von neuen Kompeten-
zen und Kapazitäten geprägten Füh-

rungsstil des IOC, das fünf Monate

nach deT Entlassung der Direktorin

Monique Berlioux hierarchische

Verklemmung und starren Perso-

nenkult abgelegt hat Präsident Juan
Antonio Samaranch, nun im sechsten

Jahr im Amt hatneue Kräfteum sich

geschart Von ihnen ist der dritte Vi-

zepräsident Berthold Beitz, offen-

sichtlich am tiefsten in den inneren

Kreis vorgestoßen. Es ist kein Zufall,

daß Beitz schon vor Lissabon davor

gewarnt hat, alle olympischen Ener-

gien wegen des Boykott-Traumas in

der unvermeidlichen Sportpolitik zu

vergeuden. Daß die alten Themen der

olympischen Zulassung in den Vor-

dergrund rücken, ist jetzt auch das

Verdienst von Beitz, der, ohne Mo-
nique Berlioux als Schaltstation, end-

lich direkten Zugang zu Samaranch
gefunden hat

Der deutsche Industriemanager

wird sicherlich auch noch dazu bei-

tragen, daß der sozialistische Sport

mit den maßgeblichen Sowjets wie-

der in olympische Positionen auf-

rückt die ihm aufgrund der Leistung

der Aktiven zustehen. Durch den
Olympia-Boykott von Los Angeles
sind die SportfiihrerdesOstblocks zu

Randfiguren degradiert worden. Nie

wurde dies seit dem 8. Mai 1984, als

Moskau den Boykott verkündete,

deutlicher als in denTagenvonLissa-

bon. Den Prozeß der Entfremdung,

derso offensichtlich ist kann am ehe-

sten Beitz in eine^seae^Aanähezung
umkehren.

Daß Samaranch weder die Weltre-

gierung im Sport anstrebt noch in die

Belange der internationalen Fachver-

bände eingreifen will, wurde in der

Behandlung der Eishockey- und Ten-

nis-Probleme deutlich Ohne daß der

deutsche Weltverbands-PräsidentDr.

Günter Sabetzki genannt wurde,

machte der Kanadier Dick Pound, als

einer der jungen Minner um Sama-
ranch, deutlich, daß er im Sport eine

neue Apartheid nicht will- beispiels-

weise in der olympischen Ausklam-
merung älterer Profis mit der 23-Jah-

re-RegeL

Samaranchs Bilanz war von Opti-

mismus geprägt „Wir erkennen ge-

genwärtig 161 Nationale Olympische
Komitees an. Ich bin zuversichtlich,

daß wir 1988 in Seoul Sportler aus 170

Ländern begrüßen können.“

Mit hartem Einsatz Kampf vn den Berti: Zwei Uvaita
stoppen einen Kölner Angriff erfolgreich.

Spieler!
FOTO: MÜLLER

DW.KÖIn

Zum dritten Mal hattensieein End-

spiel um die deutsche Meisterschaft

gegen diese" Gegner verloren. Doch

die Tränen der Enttäuschung flössen

riteanal nicht lange, das junge Team
war schließlich als Außenseiter ange-

treten. Und so waren die Hockey-

spielerinnen von Blau-Weiß Kohl

schon kurz nach ihrer 1^-Niederlage

gegen den RTHC Bayer Leverkusen

wieder in der Lage, gemeinsam mit

dem uniwi deutschen Master bei ei-

nem Glas Kölsch-Bier aufder Anlage

des Kölner Klubs zu feem.

Zuvor war es nicht so friedlich zu-

gegangen. Die 1200 Zuschauer hatten

ein ausgeglichenes Spiel gesehen. Die

Leverkuseserinnen waren zwar spie-

lerisch im Vorteil, doch Kain glich

dies immer wieder durch schnelle

Konter und Kampfkraft aus. Dabei

drahten allerdings der erfahrensten

Kölner Spielerin, Vera Ahlfedt-Mohr,

für kurze Zeit die Nerven durahzuge-

W als der Baß sie bei einem hefti-

gen Duell unglücklich am Kinn traf.

Doch bei allem Einsatz blieb das

Spiel fair.

„Eines der besten Einais, die ich je

gesehen habe“, urteilte denn auch

BhndestrainerWolfigangStrödter, der

fast seine komplette Nationalmann-

schaft hattebeobachten können. „Die

Leverkuseneriimen haben vielleicht

um einen Trefferzu hoch gewonnen.“

Dies meinte aoeh Kölns Trainerin

Uschi Keimen „Das zweite Tor war

rocht korrekt“ Doch im Grunde war

sie mit der Leistung ihres gehandi-

capten Teams, dem deutschen Hal-

tenmeister, zufrieden. Schließlich

stand die vielfache Nationalspiderin

Birgit Hagen nicht zur Verfügung -

sie erwartet ein Kind -, und auch

Gabi Schley konnte wegen einer Er-

krankung nur kurz eingesetzt wer-

den. „So war schon das Erreichen des

Finals mit der sehr jungen Mann-
schaft ein Erfolg.“

vom Rücktritt an
skl/dpt.Kj*Ural

Sportliche Meriten verdfente sich

Niki Lauda beim Großen Preis der

Formel I im südafrikanischen Kyala-

mi nicht Sein McLaren-Fonehe

blieb aufhalbem Wege mit defektem

Motor stehen. Trotzdem gelang es

dem exzentrischen Österreicher, den

lauft vmd cferStafrtskonzernReniuÄ A -

waren dem Aufruf gefolgt r*

britischen Sieger Nigri ManseS und
es Williams-!den Doppelsieg des

Teams aus den Schlagzeilen zu drän-

gen. „Ich überlege ernsthaft, ob ich

nicht noch eine Saison dranbangen

soll“, verkündete der dreimalige

]
Weltmeister, „wenn ich dabeibleibe,

dann in jedem Fall bei Brabham."

Verständlich, denn Brabham-Leiter

Bemie Ecdestone mochte Lauda die-

sen Rücktritt vom Rücktritt angeb-

lich mit etwa 6^ Millionen Dollarrar-

süßen.

HANDBALL / Länder-Tumier in Jugoslawien

Schobel: Wir brauchen
Erhard Wunderlich

dpa/sid, Nis

„Wir sind in der Entwicklung nach
Olympia so weit, daß wir innerhalb

von 24 Stunden eine Niederlage weg-
stecken können und eine psychisch

völlig neu eingestellteMannschaft am
nächsten Tag auf dem Parkett steht“

Hand ball-Bundestrainer Simon
Schobel fühlt sich trotz der krassen

Leistungsschwankungen im Vier-

Lander-Tumier im jugoslawischen

Nis in seiner Arbeit bestätigt Nach
der I8:21-Auftakt-Niederlage und
dem folgenden souveränen 22:16-

Sieg über Dänemark wähnte er sich

bereits auf dem richtigen Weg zur

Weltmeisterschaft Anfang Februar in
der Schweiz: „Es ist genau das einge-

troffen, was ich erwartet habe. Uns
fehlen noch fast 25 Prozent Lei-

stungssteigerung, um in der Schweiz
mit dem sechsten Platz die Olympia-

Qualifikation für Seoul zu erreichen.“

Ein Jahr nach dem Gewinn der

olympischen Silbermedaille befindet

sich die Handball-Nationalmann-

schaft am Anfang der verschärften

Vorbereitung auf die Weltmeister-

schaft. Die Spielersuche ist abge-

schlossen. Das Team steht Thiel,

Fraatz, NeitzeL Uli Roth, Wunderlich,

SchwalbundKippe zeichnen sich als

Stammformation ab. PersoneUrirer-

fugt Schobel über seine Wunschbe-
setzung, mit Ausnahme der Rechts-

außen-Position. „Wir haben teilweise

Positionen dreifach besetzt und sind

mit unserer Spielweise varianten-

reich wie nie“, verdeutlicht Co-Trai-

ner Heiner Brand die theoretischen

Idealbedingungen.

Doch der Verlauf des Vier-Länder-

Tumiers, das von der deutschen

Mannschaft in 16 Jahren fünfmal ge-

wonnen wurde, hat auch deutlich ge-

macht daß die Spieler als Mann-
schaft noch nicht optimal harmonie-

ren und daß der Ausfall von Erhard
Wunderlich kaum zu verkraften ist

Wunderlich, Mitglied der Weltmei-

stermannschaft von 1978, ehemaliger

Weltklassespieler in Gummersbach
und jetziger Spielmacher beim Zweit-

ligaklub Milbertshofen, hatte sich we-

gen der Geburt seiner zweiten Toch-

ter kurzfristig beurlauben lassen.

Das Resultat Völlig verunsichert

stand dasTeam („mitSepp hätten wir
gewonnen“) gegen die CSSR aufver-
lorenem Posten, leistete rieh einen
mit Schwalb und Neitzel versagen-

den Rückraum, der lediglich ein Feld-

tor erzielte, und fand keine Einstel-

lung zu der Taktik der Tschechoslo-

wakei!, die in der zweiten Halbzeit

vor allem die Lucken zu der löchert

gen Abwehr vorden auch nicht über-

zeugendenTorwarten Thiel und Hek-
ker nutzten.

Nicht eist seit dieser Niederlage

gilt der in 122 Länderspielen erprobte

Wunderlich als unentbehrlich. „Wir
brauchen ihn als ruhenden Pol“, er-

klärt Schobel „Er kann in kritischen

Phasen der Mannschaft Rückhalt ge-

ben und junge Spieler führen.“ Be-

sonders Rüdiger Neitzel profitiert

von Wunderlich: „Wenn der Sepp da-

bei ist, ist Neitzel wesentlich sicherer,

weil auf ihm nicht die ganze Last der

Verantwortung liegt“, hat Schobel

beobachtet

SPIELFEST RALLYE

DSB-Vertreter ; Grundel brach
waren nicht dabei ! alle Rekorde

sid, Dortmund sid, Straubing

ErläßtsichauchdurchKritiknicht
von seinem Konzept abbringen: *Ich

gebe nichts auf das Geschwätz des

Bundesausschusses Leistungssport“,

konterte er die Attacke von Dieter

Ehrich, den Handball-Referenten im
BAr-L. Ehrich hatte nachdem Einsatz

des erst 18jährigen Zweitligaspielers

Peter Quarti Schobels Experimen-
tierfreudigkeit moniert: „Wir sind

hier nicht aufeinem Turnier für Blinr

den-Schach.“ Schobel selbst sahsich
zu dem Experiment mit Quartiwegen
der unbesetzten Rechtsaußen-Posi-

tion gezwungen. Der 18jährige zagte
viel Talent, spielt aber wegen seiner

Unerfahrenheit für die Weltmeister-

schaft keine Holte. Jetzt will Schobel
beim Supercup vom 19. bis 24. Sep-

tember im Ruhrgebiet einen letzten

Test mit dem Essener Jom-Uwe
Lommel wagen, der seit Saisonbe-

ginn in so hervorragender Form ist,

daß er möglicherweise das Rechtsau-

ßen-Problem lösen kann.

Rund 300 Spitzensportler aus 15

Ländern in Ostund West sowie 10 000

Zuschauer beteiligten sich in der

Dortmunder Westfalenhalle am 2. in-

ternationalen Sport- und Spielfestder

Initiative „Sportler für den Frieden“.

In Resolution erklärten a»;

„Wir müssen der Weltraum-Rüstung

jetzt die Rote Karte zeigen.“ Die
Grußworte sprach Ministerpräsident

Rau, der die Sdnxmheirachaft über-

nommen hatte, obwohl „ich nicht al-

lem zustimmen kann, was hier gesagt

wird“. Vertreter des Deutschen

Sportbundes fehlten. Heinz EaHak,

,

der Vorsitzende des Bundesaus-

schusses für Leistungssport, kam als

Privatmann: „Es ist gut, daß Sportler

mif ihrer persönlichen Meinung an

die Öffentlichkeit treten."

Der Schwede Kalle Grundel hat in

der deutschen Rallye-Meisterschaft

Tnsammon mit seinem Beifahrer Pe-

ter Diekmann (Solingen) sämtliche

Rekorde gebrochen. Beide feierten

mit ähren Peugeot 205 Turbo bei der

DnüStädte-Rallye um Straubing den
neunten Sieg im zehnten und letzten

Rennen. Auf den insgesamt 217 Wer-

timgsprüfüngen dieser Saison fuhren

Grundel/Diekmarm 176mal Bestzeit

In Straubing hatten säe nach 860 km
amen Vorsprung von 14:38 Minuten

auf Hera/Müller (Hamburg) mit Opel
Manta Walter Eöhrl belegte mit ei-

nem seriennahen Katalysator-Audi 90

Quattro mit 23:24 Minuten Rückstand

den 13. Platz. Grundel wird in der

Saison 19% als Werksfahrer für Ford

in der Weltmeisterschaft starten.

Vor zwei Monaten erat hatte der

36jährige Lauda ixt Zeltweg seinen

Rücktritt zum Saisonende bekannt-

gegeben. Seine Fluggesellschaft Lau-

da Air beanspruche mittlerweile sein

ganzes Engagement Und noch in

Zeltweg hatte Laudas französischer

Teamgefähite, der neue Weltmeister

Alain Prost, gezweifelt „Jeder ist

käuflich.“

Während in Europa fast alte TV-

Anstalten nach der Hinrichtung von

Mbtoise auf eine Übertragung ver-

zichteten, schien das politische Ge»

schehen am Kap die Truppe der Fbr-

md-l-Piloten nicht zu berühmt
Audi die Entrüstung der Weftöffcnl.

Uchkeit. über die Hinrichtung des

schwarzes südafrikanischenDrehten
Benjamin Mbtofae ging mvTurbo-Gts

tfise unter. Doch die Zukunft da
Grand Prix von Südafrika, eines der

wenigen Sporteretenüse am Kap mit
internationaler Bedeutung, ist ftagh-

eher denn je. Der Ausfall der Fern-

seh-Houorare aus Europa riß ebenso
ein erhebliches Loch in die Kasse der

Veranstalter wie der starke Kuraver-

lust der südafrikanischen Währung in

den letzten Wochen, Diese beiden auf
politischen Ursachen beruhenden Fi-

nan&Probteme sowie die an Boden
gewinnende Boykott-Tendenz gegen
Südafrikas Apartheid sprechen nach

Ansicht von Beobachtern , gegen ei-

nen Großen Preis 198$.

In Kyatami wurde allerdings auch
Prost seinen Worten untreu. Vor dem
Rennen hatte er versichert, er werde
der Siegerehrung in jedem Fäll fem-
bleiben, um damit seinem Protest ge-

gen die Rassentrennungs-Politik in

Südafrika Symbolik zu verleihen.

Nach seinem dritten Platz stand er

jedoch neben ManseU, de* erst vor 14

Tagen in Brands Hatch seinen ersten

Grand-Prix-Sieg gefeiert hatte, und
dem zweitplazierten Finnen Kehe
Rosberg auf dem Treppchen. „Ich

war es den Zuschauern schuldig“, er-

klärte der Franzose, „denen ich mich
in rtwn Moment mehr verbunden
fühlte als meiner Regierung.“ Die
französische Regierung hatte ihre

Teams und Fahrer zum Boykott des

Rennens aufgefordert Nur Ligier-Re-

Mehr als 80 000 Zuschauer du
Rennens sahen nach 2$ der 75 Run-
den nur rroch elfWagen aufder Piste.

Am Ende war das Feld der 20 Starter

auf ganre sieben geschlurft Auch
die Lotus-Renaults kamen nicht ins

Ziel: Der Motor des Brasilianers

Ayrton Senna versagte in der siebten

Runde, der Turbo des Italieners Elk»

de Angelis in Runde 51. Glück im

Pech hatte dessen Landsmann Mi-

chele Alboreto: trotz Ausfalls wurde
der Ferrari-Pilot Zweiter der Welt-

meisterschaft. Keke Rosberg, der auf

einem Ölfleck vorübergeltend von

der Piste gerutscht war. zagte danach
eine großartige AufhoÜagd. Durch

das Feld kämpfte er sich wieder nach

vom, drehte sich noch einmal bei ei-

nem Überholversuch von Prost, strit-

te mit 1:08,1 Minuten einen Runden-

rekord aufund sicherte seinem Team
den ersten Doppelsieg.

Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . .
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FUSSBAU
FremdichaftaqpAele: Bielefeld -

Hamburg 2:1, Dannstadt - Frankfurt
OH), Kreisauswahl Mosbach/Odenwald
- Mannheim 2:10.-„PPy-ObcrUim. 8.

Spieltag: Kari-Marx-Stadt — Union
Berlin Z2, Aue - Riesa 2H), Magdeburg
-7Jena fcl, Rostock-Frankfurt3:1,Lok
Leipzig — Zwickau 2H), Dresden - Er-
furt 1:1, DynamoBerlin-Brandenburg
3:1. - Tabellenspitze: L Dresden 13:3, 2.

Dynamo Berlin lkS, 3. Jena 10HJ, 4.

Erfurt Ukd—EngliaclM: Meisterschaft:
Arsenal - Ipswich 1:0, Everton — Wat-
ford 4:1, Lacester- Sheffield 23, Lu-
ton - Southampton 7:0, Manchester
United - Liverpool 1:1, Newcastle -
Nottingham 03, Oxford - Chelsea 2:1,

Queens Park - Manchester City OH),

Bromwlch - Birmingham 2:1, West
Ham - Aston 4:1. - Tabellenspitze: L
Manchester United 39 Punkte, 2. Ii-

EfSHOCKEV
BsndesUgm, 8. Spieltag: Köln— Iser-

lohn 3:1, Mannheim - Kaufbeuren 8:2,

Rosenheim - Düsseldorf 4:2, BieSersee
- Bayreuth 8:1, Schwenningen -
Landshut 5i

ams-Honda 1.28:22,86 - 208* JomBtdL,
2. Rosberg {Finnland) Wilhams-Honda
1:2830,43, 3. Prost (Frankreich) McLa-
ren-Farsche 1:51:79.00. - Stand In der
WM: L Prost (Frankreich) 70 Punkte

Pyxah (England) mit Fine Fox und
Santander 4/73A8.

verpool 25. 3. Chelsea 24, 4. Arsenal 24,

5. Sheffield 24. - WM-Qaalfflkmtion,
Ozeanien-Zone, Australien-Israel DL

BASKETBALL

B—aesügB, Herren, 7. Spieltag:
Bayreuth -TSV Hagen 88HB, SSV Ha-

- Leverkusen 78rt2, Gießen -
89HM), Köhl - Osna-

brück 88.-0O, Oldenburg - Bamberg
80:92, Güttingen - Langen 73HB>. - Da-
men, 5. Spieltag: Köm - Osterfeld
75:72, Düsseldorf - Porz/Hennef 83:44,

Bannen - München 78.D6.

RINGEN
BundeaUgm, 10. ' Wetfkampftag,

e West: Aldenhoven — mm-
Duisdorf 23:15, Köllerbach - Möm-
bris-Königshofen 12.-28, Goldbach —
Schifferstadt 15:24, Witten - Aschaf-
fenburg-Damm 24^:15,5. - Gruppe
Süd: Wiesental - Freiburg-Haslach
28^:11, Aalen - Nürnberg 28&12, Bad
Reichenhall. — Beüingen 11,5:27, Frei-
burg-St Georgen - Urioffen 18,5:19,5.

VOLLEYBAU
BundrsHga. Herren: Hamburg -

Friedrichshafen 3:1, Paderborn -Fort.
Bonn 3H), Berlin- Celle SH). - Damen:
Stuttgart - Berlin 3:0, Augsburg— Ett-
lingen 3H).

WASSBUUULL
Europapokal, Zwischenrunde in

Veenendaal/HoHand- Spandau 04 Ber-
lin - Budapest 11:4.- Pokal der Pokal-
sieger in Fescara, Zwischenrunde:
Fescara - Hamm 13:10, Budapest -
Belgrad 9&, Budapest - TTamm 9:7,
Belgrad - Fescara ZL&

MOTOR
Großer Preis von Südafrika in Jo-

hannasburg: 3 krarap»ii(igTigiaiiH)wnn.

(Wehmefeter), Z. Alboreto (BaQ^n) 53.

3. Senna (Brasilien) 3& '

BEITEN

.
Interamtipnalc Military, von Boeke-

nach Dressur und
Geländeritt, Einzel: L Davidson (USA)
mit Dr. Feaches 43,40 Punkte, 2. Ber-
thet (Frankreich) mit Kopino 44,40, 3.

Green (England) mitShannagh 47,20,4.
Walnes (USA) mit Gray Goose 51j00, 5.

Sybrecht (Deutschland) mit Bertoni
und Todd (Neuseeland) mit Michael-
mas je 51,^0^.. A Richter mit Imp

itschjand)54,», . . .10. Nagel (beide Deut
mit Slaney 59,80. - Mannsduftswer-
tung: L USA 161,40 Punkte; 2. Frank-
reich 172,80, 3. England 180,60, 4.

Deutschland 211,00. - Intenafttemles
Turnier in Stuttgart, S-Dressun L
Bhmemana (Voerden) Ideaal 544
Punkte, 2. Lange (Böblingen) F&shion
538, 3. Hmrvpmnnn auf Malte 53L, 4.
KKmke (Münster) Pascal 527. - Zwei-
Pferde-Spnngen: L J. Whitaher (Eng-
land) San Salvador und Rebound 0
FehJerpunkte/87,57 Set, 2. Becker mit
COndino und Lezlagton 0/89,55, 3.

Schockemöhle mit Winnipeg und Wal-
des 0A8L99, 4. Koof mit Domkrche und
Fire 0/84^0, 5. Gössing (alle Deutsch-
land) mit Vino und Liberal 4/73,64, 6.

GALOPP
Keaucn In Saum: 1. R^ 1. Sinfonie

(D. Ihc), 2. April April, 3. Landina. Toter
112/18, 19. 13.ZW: 816, DW:2324. 2. FL: L<

Nbsalva (D. Hie). 2. Marquesa, 3. Kura-
tus, Toto: 44/13, 12. 14, ZW: 148. DW:
552.3; Bj. 1. Ha (P.-Sigtemondi), 2. Tibet
(ö.W.), 2. d’Artagagnan. 3. Kifara, Tot«
24/11, 13, 12, ZW: 6A DW: 96, 4. R: 1.

Sharima (P. Alafi), 2. Sir Speedy, 3.

Tubcor, TOto: 24/16, 30, 42. ZW: 348;
DW: 4872, S. IL: 1. Rabitu (R. Kahnfeld).
2. Selke, 3. Adesse, Toto: 124/10, 20, 12,

ZW: 2516. DW: 8832, 8. R~ L Leguan (&.

Schindler). 2, Twirtxxueen, 3. Lobster,
Toto: 64/20, 17, 22. ZW: 276, DW: 1898. 7.

IL: L Märzgraf (H. Strompen), 2. Fezn-
andel S. Bacchant Toto: 28/14, 17, 22,

ZW: 60, DW: 372, & JL: 1. Stephanus(L
MSder), 2. Royal Appeal 3. Königs-
preis, Toto: 32/14, 34, 62, 9 R.: 1. Nacht-
grafin (F. Gehm), 2. PatrtHiilla, 3. Pat-
cor, Toto: 116/34, 22, 134, ZW: 584, DW:
99456.

“i. •

r-'

3

j .

GEWINNZAHLEN
Lotto: 13, 15, 19, 25, 38, 43, Zusatz-

sahl: 20. - Spiel 77: 3208755. -
Beauqulutett: Rennen A: L 12, 9. -
Rennen B: 25, M, 22. - GMckaapInJe,
Endziffern: 7. 29. 808, 1104, 58136,
878973. - Los-Nummer: 7012173,
0975545, 3914594. - Frfuhienziehiixig:
735213. 281981, 168458. (Ohne Gewähr).
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In dieser Woche:

Wallraff ist wieder da: Als Türke Ali im deutschen

Arbeiter-Untergrund Milliardenkauf Daimler/AEG:

Rüsten für den Kampf um die Weltmärkte Wie die

CDU mit Helmut Kohl denWahlkampf 1987 gewinnen

will SPIEGEL-Gespräch mit Gesundheitsministerm

Rita Süssmuth Peter Boenisch als Vortragsreisender:

Platitüden für 20 DM Eintritt.
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Montag, 2L Oktober X985 - Nr.&45 * DIEWELT KULTUR 15

ssichi*.

io»

slfcis^
d.liafei

mKaaJ
JfaMf
iUZf.«.-

ÄDf.SU;

iE. 36, (1 5'

jtntnii.lt

.Tjc.BWU

!,6R;l[<p

;apra.l!E

rW.77fi.WE

35.T3DPÄÜ

TotK»!
P.lSipc

Aapalit
iß.ai-ifr

’ Patw4Ü

0AH9

77: JHEji

-jsen i l>:

i-a#'-
8ÖS. I»i

surr*
1-
-

. PriBtos* jj.

sc

, B. Vollmert

schlagt »ruck,
ffircefentehmg beriefen sich

die Anhänger der Theorie von der
Älbstorgwiöation-

. des- Lebens
auf.die Foratfoimgsergebm^ der
organischen, Chemie,- die diese von

- I^rwin ättferafggfe , Theorie, so
wurde behaupte, unwiderlegbar

.
bestätigten. Und jetzt kommen die
ww^tigstöi Ai^utaente gegen die

> TteririfePuktrin ausgerechnet aus
fdatk Lager der Chemiker!
: ^Rcaa& Vollmertvor allem, der
eiirädlaretehe, erfolgreiche tnn«t.

-stöff^rafhetaaEr und Karlsruher
Oidinarius für Chemische Technik,
läßt kein gutes Haar mehr an den
xfivereen „Ursuppen- und. Evohi-

:. tionsmarchen“ der Neodarwinisten.
.
£etojüngstes Buch, «Das Mni«4rfii

.
und das Leben“, eischieren im Ro-
wohlt-Vertag, ist geradezu ein
Alomblitzins Kontor der Sdhstor-
g^watiom-gtrafaseen, Pahkraz
fragt .srch, was nun beispielsweise

- ein Manfred Eigen, Nobelpreisträ-
ger und höher Haupt-Widersacher
von Vollmert,machenwmL Gibt es
überhaupt räch wissenschaftlich
vertretbare Argumente gegen die

TbesehdäXari^
Der ist pikanterweise gerade des-

halb sa unbequem, weil er im
-Gründe auf jede Theoriebildung
.verzichtet Er argumentiert aus-
schließlich und expressis verbis als

chemischerLaborpraktiker,und als

solcher macht er den Neodarwizü-
sten erst einmal ein großes „Zuge-
ständnis*. Jawohl, sagt er, so, wie
ihrdasLebendefiniert, ist es

' ^-niphta als“ biochemische Reakti-

on, dfe phänotypische Folge von
Synthesereaktionen der Makromo-
lekötegenauer.des Makromole-

. JriHs DNS, dasdie gerätMrhft Irifhr.

matten trägt Wer * la Darwin von
der .Entwickhurg des Lebens“
spricht, der spricht von der „Ent»
wicklung“ des DNS-Molekfils.

. Wennwir herausbekomxnen wollen,

ob sich das Leben von selbst her-

vörbringen und fbrthüden konnte,
dann müssen wirfragen, ob sich das
DNS-Molekül von selbst hervor-

bringen und fortbilden krinnto.
'

'

'/*: Die Rückführung der Lebensvor-

gänge airfMoIekulargynthesöa er-

Miibt esja, die entsprechenden Pro-
zesse im Labor nachzubflden und
optimal zu testen. Die Synthese-

reaktionen von •• MakromolekuJen
gehören zu den bestontemodden
Vorgängen der Organismen und
technischen Chemie. Man ist hier

auf sicherem wissenschaftlichen

Gdähd&Mkn kann, ohne auch nur
im Geringsten insSpekuheren zu
geraten, kto. beantworten, ob sich

unter, den Bedmgungen der frühen

Erde Makromoleküle von selbst bil-

deten und ob unter den Bedingun-

gen der lebenden ZeRe kx erdge-

schichtlieh überschaubarer Zeit ei-

ne Molekül-, eine Polymerenkette

mit 50 000 verschiedenen Stmktux-

dementen in bestimmter Rahen-

.
folge von selbst entstand, was die

* Voraussetzung für die .Evolution“

mittels Mutation „und Selektion
wäre..;

Wie gesagt, man kann dasbeant-
-worten, und Volhhert beantwortet

es - mit einem dürren Nein. Weder
- die.spoHttne Bildung von Nudeoti-

den, also einfachen DNS-Ketten,

noeh deren spontaner Aufstieg zu
nwTnCT 1

komplizierteren replika-

tionsfähigen Polynucleotiden sind

atwh nurim geringsten wahrschein-

lich. AUe Versuche mit elektrifizier-

ten.' „Ursoppen“ blieben völlig er-

folglos, mußten erfolglos bleiben.

weflrichhj solchen Ursuppen ne-

bengeringen Mengen biologisch re*

TßWMer, kettenbfldender Amino-
*äumj vor allem ketteoabbrechen-
de Ameisen*. Essig- und Propion.
.säuren baden,- cfie Lebengerade un-

machen.
Nicht anders verhält es sich mit

der angeblichen selektiven Privüe-

vonGea-Mutanten. Neue
Ttenrlwssen entstanden nicht durch
Mirtatton/Selekticm, glsn durch Ver-
ätidcmngderSequenz vorhandener
DNS-Ketten, sondern <rinrig imri al-

lein durch „Polykondensation“,
durch Anwachsen zahlreicher

neuer Gene an die DNS-Kette. Mu-
tantenselekxion kann höchstens ei-

ne schon bestehende Art stabilisie-
ren, keine heue Art schaffen. Rin
Fisch ist kein optimierter Wurm,
wie ein Flugzeug kein optimiertes
Auto ist; ein Flugzeug kommt nicht
dadurch zustande, daß man ein Au-
to ohne Wericstatteufenthalt in un-
eodlteh Weinen Schrittenzum Kug-
zeug Inn „ezxtwickeh“, sondern al-

lenfalls dadurch, man es aus
dein Verkehr zieht und nach der
gänzlich neuen trip«» „Flugzeug“
komplett umkonstruiert

Soli ein neues Lebewesen entste-
hen, so müssen zahiwA-bP neue Ge-
ne entstehenund in geordneter Wei-
se, nämlich nach einer bestimmten
Reihenfolge, in Betrieb genommen

. werden. Die statistische Wahr-
scheinlichkeit, daß so etwas spon-
tan, von selbst, passiert, beträgt 1

geteilt durch 10“ eine unvorstell-

bar geringe Wahrscheinlichkeit,

wenn man bedenkt, daß die Erde
Tugwr MiHnmlpn Jahw» alt iot und
die Anzahl sämtlicher Atome im
Universum nur die Größenordnung
von 10* hat So kann Vollmerts Ur-
teil Über dieTheorie von der „natür-

lichen Entstehung de* Arten“ nur
lauten: Es gibt sie nicht, kann sie

nie gegeben haben, sie ist weiter
mriifri »l« wnunwissenschaftliches,
anthropozentrisches nnH antikoper-

mkamsches Märchen von horren-

der Einfalt

Trotzdem, so möchte Panknaz
gleich anfügen, beherrscht dieses

Evohxttensmärchen ganz uneinge-

schränkt die Univexsttätssemmare
and die wissenschaftlichen Fern-

sehsendungen, die Volkshochschu-

len, Fachlehrbücher und Grund-
kursfibehL Phantasievolle Zeichner

entwerfen Panoramen der blitzum-

zuckten Ursuppe oder konstruieren

abenfmier&he „missing links*, und
die zugehörigen Büduziterschriften

tun immer sc^ als sei das alles

Jängstbeswesen“.Dahd haben sol-

che Bildchen kein Gxan mehr Be-

weiskraft als die frommen Bibel-

bfldchen der ^reatiomsten" inden
USA, über die sich der hiesige auf-

geklärte Zeitgenosse so gonelustig

macht
Es wird hohe Zeit, daß auch in

unseren Lehrbüchern und Grund-

kursei die pausbackige Selbstge-

wißheit der Neodarwinisten relati-

viert wird, daß der Jugend triftige

Einwände und mögliche Alternati-

ven aufgezeigt werden. Und statt

der Ursuppenbildchen vielleicht

das Foto von Albert Einstein, wie

er, nach dem Ursprung der Materie

und des Lehens befragt schwei-

gend mit dem Finger nach oben

deutet

M^/raZ.

vorm Atomblitz
B ie’ Darmstädter Akademie für

Sprache und Dichtung hat ihre

drei Preise vergeben: 'Den „Johann-

Hemr|cb-Merck-Preis für literarische

KrillKuiMrEssä^^
i, d^iÄSgmund-Freud-Preis für wis-

14 senscliaftüche Prosa“ an Hermann
I" den„Geprg-Büchnö--Preis

u

anBrinhrlfiäer..

;

. Als Auftakt- wurde das Publikum

im Gnißeh- Haus.- des Darmstädter

Sfaatsfheaters gebeten, sich von den

PlätzBtt zu erheben, da der Herr Bun-

despxäsident emtrete. _
•

- Peter Wapnewski bängte das Bild

Hpr SfoyHp Wirsing so hoch, daß sie

selbst^ztrBeginn ihrer -Danktede sa-

gen mußte, so wäre sie gern. Sk stell-

te in ww™ sorgfältigen Referat das

von Goethe verzerrte Charakterbild
des

. .
^Mephisto .Merck“ ncht^.

istmein Mann", bekannte sie.

'Dafei schufsie stchdieGelegenhfäti

^ einWottzn den zahlrehdien Protesten

^
.

- '« wwS 1_A TT-m

auffiüiiimg.desf ^ Stüdees JDtst MüD,

die Stadt und der. iod“ .von Rainö’

Wpfrlfiir' Rwujfüririgr - TEÜ

.

sagBD. Sie

sprach inttdsdivon der„buiäesdeut-

3ch«i dkiskdi der jüdi-

5chen^
:Zerstorung* anriehmen zu

^En^ScMn1iifiIt«me kurze, aber

grimcffiche^ lÄidatio auf .
den

l^Tnann" Hrimpd. ehfi-

mali^nTÄödor desMax-P3anck-In-

stituts für. Geschichte, steflte sein

letri^dreüwidiges Opus.magnum

HanktP fürden Preis auch im Namen
«Tw I^ehrer „an i>inwn, ob es ihnen

gefällt oder nicht, humanistischem

Gymnasium in München“, zitierte ei-

nen lateinischen Modellsatz aus der

Sexta, «scribä reginae portat rosas“,

Scherte dte impliziten möglichen Be-

deutungshintergründe auf und nann-

te schließlich die letzte Bedeutung:

Wissenschaftliche Prosa. Herzlicher

BrifeH
Dte Laudatioauf Heiner Müller fiel

außerordentlich lang aus. Helmut

Krapp suchte alle Dunkelheiten, alle

sprachlichen Qualitäten, ja sogar

»Hers Vorliebe für „gegebene Stof-

fe“ und sogar einzelne Stücke zu er-

klären, bis er dann schließlich doch

zugeben mußte, daß für eine ange-

messene diskursive-Analyse Müllers

CEuvre „zu groß geraten“ sei

Heiner MüHer selbst unterließ ver-

nünftigerweise das übliche
_

«Herr

Bundespräsident, Frau Ministerin,

Herr Präsident“ und begann statt

dessen mit dem Satz: „Um sechs Uhr

heute früh würde in Südafrika rin

Er sei nicht gerade froh, seinen fol-

genden Text als Kommentar dazu

Üge, scharfe und bittere Invokaüon

zahlloser Unterdrückter und Rebel-

lierender, angefengen mit Woyzeck,

Namen, ober Namen, „Woyzeck ra-

siert immer noch seinen Haupt-

mann“, bis ein AtombÜtz „die Wirk-

lichkeit jenseits des Menschen“ zu-

rückbringt

Worauf Präsident Heckmann als

Abschluß allen „einen schönen Nach-

mittag“ wünschte.

BUDOLFKRÄMERrBADONI

Zwischen Starkult und solider Sachinformation: Der deutsche Musikzeitschriftenmarkt ist kerngesund

Was gehen uns die Kommaregeln an?
Kaum ein Zeitschriftenmarkt ist

so offenkundig zur regelrechten

„Industrie“ geworden; kaum ein Zeit-

schriftenmarkt birgt so vieleMarktni-

schen: kaum ein Zeitschriftenmarkt
arbeitet enger zusammen mit der
Hardware-Branche der Schallplat-

ten-, Video- und Phonokassettenher-
steHer, der Plattenfinnen wie Musik-
zeitschriften im Popularbereich, des-

sen Konsumenten aufgrund ihres Al-

tos am mühelosesten manipulierbar
sind, am begcasterüngsfohigsten auch
und, vor allem, am hungrigsten nach
ständig neuen Reizen.

Das Magazin „Pop Rocky“ verfolgt

das Konzept, Stars zu behandeln wie
die Erwachsenen ihren Harald Juhn-
ke oder einen erkrankten US-Präsi-
denten. Alles ist wichtig, bedeutend
und zu wissen unentbehrlich - ge-

meint ist: Klatsch und Tratsch aus
der Flitter- und Glitterwelt des
Showbusiness. Kim Wilde, Desiräe
Nosbusch, der Popjockey Peter ni-

mann und Rick Springfirid werden
hier gelobhudelt, die Gruppe
„Wham“ in Rotcbina begleitet. Dazu
Berichte über Rockfestivals („Rock
over Gennany“), Popmusik im Kino
wird vorgestellt und weiter wird
geunkt, ob BiDy Idol nun tot sei oder
nicht. Die Hocker von den Scor

-

pions" stellen sich „privat“ vor, ein

Star begibt rieh in rin ^an-Kreuzver-
hor“. Plattentips gehören zum festen

BestandteiL

„Pop Special“ gibt sich in Layout,

Foto- und Papierqualität schon an-

spruchsvoller, Anglizismen durchset-

zen die journalistische Sprache
(„Anyway...Zu spät Zu spat“). Hier

gibt es flott und informatorisch ver-

knappte „Newspages“ und Gruppen-
portrats mit Adressen und Geburtsta-

gen der Mitglieder, Hitparadenab-

drucke aus dem In- und Ausland,

Kleinanzeigen und eine vulgär gestri-

chelte Pop-Comio-Story aus dem Mu-
süanilieu.

Auch das Blatt „Popcorn“ gibt sich

einerseits mit Rock-Reportagen et-

was robuster, andererseits ebenso
seicht »ind dekadent-

w

eichlich

Bruce Springsteen hebt sich ab als

veritabler Rockmalocher, Tears for

Fears, Pete Bums und andere andro-

gyne Wunderkreationen des Pop-
management werden hier in Fülle ze-

lebriert

Das Blatt „Musikszene“ eröffnet

den Reigen der Twen-Blätter, gibt

sich statt schick eher etwas legerer

und setzt weniger aufStar-Kult Hier

finden sich in den Nachrichten Tina

Dar 0barblick Bbat dan PopMätterwald wird zw>ahwand unQbaralcbtli-
char: Dautscfca Musikzaltschrfftaa Fotocollage: hans w hoft

Turner, Meat Loaf, Udo Linderfoerg

(auch im mehrseitigen Interview),

Novalis und Springsteen, dazu gibtes

medienbekannte Musikjockey-Por-

träts (etwa Ingolf Luck von „Formel

Eins“), Toumrepläne, nach Stilen un-

terteilte Plattenkritiken und Mehr-
fachrezensionen, aber hier auch Kon-
zertkritiken, Reports über J3ie

Selbstbewußten“, die Frauen im Pop-

business, dazu Kurzporträts von
Stars und Gruppen, Kurzrezensionen
- insgesamt also sehr viel mehr mu-
sikbezogenen Service.

Der „Musikexpress“, seit langem
mit dem Blatt „Rocky“ fusioniert, hat

sich vom geschmacklichen Provinz-

niveau herausgemausert und bietet,

in auffallend „amerikanischer“ Lay-

out-Marner Nahrung für Twens, die

meinen, anspruchsvoller zu sein. Des-

Maler Heinwein wird mehrseitig mit

Arbeiten vorgeführt Marius MüHer-
Westemhagen interviewt; Paul

Young steht Al Jarreau, Frank Sina-

tra und andere Vokalgrößen vor, eine

umfassende „Special“-Story blickt

zurück auf Warhols Velvet Under-
ground und bzw. Jimi Hendrix. Hier

findet auch Jazz statt, rin paar Seiten

hinter einem Feature über die edle

Mode im Londoner „Ritz“, einem
Popmagazin für feine Menschen. Ma-
donna und die Mode der Pop-Damen
liefert Augenstoff, ein Österreicher

spricht mit Bob Geldorf. Rick Spring-
field sagt er sei überzeugterTaoist (!),

und ein Star stellt sich einem der in

den USA so beliebten blindfoldtests.

Dazu Kritiken, News, neue Platten

sachlich, alphabetisch und nur mit
ihren Daten, dazwischen eine Promi-
nentenfcritik, die internationalen

Charts, neue Filme und Videos.

„Spex“, ein selbstbewußt daher-

kommendes Großformat gibt sieh

betont elitär, intellektueller und um
jeden Preis tongue-in-cbeeky, aber
auch streitbar Man schießt eise

„Stero“-Redakteurin, die rieh nackt
ablichten ließ, mehrmals deftig an,

gibt sich ausgesprochen jazzfreund-

lich, verreißt aber das Moers-Festival

für New Jazz, pflegt professionellen,

flotten News-Stü, plaudert von Jona-
than Richmans „Alltagspoetry“, mit
HerbertGrößemeyerund überLitera-
tur „Was ist ein Schriftsteller?“, eine

Sammelrezension von Büchern über
Conrad, Heine, Goethe, Sartre und
Kafka. „Ist Fußball heilbar?“ wird
feuületonistisch gefragt und derDort-

munder KabeHemseh-Start kritisch

beleuchtet. Kleine „Fanzines“ wer-

den vorgestrig und große Groppen,

das ganze geriert sich ahemativ, ganz

geschert im Anspruch.

Neben diesen Magazinen erobert

sich eia anderes Konzept immer
mehr Marktanteile, das vor üb«- ei-

nem Dutzend Jahren mit JSiebäs
Fachbktt“ begann - Journalismus

für aktive Musiker mit Produktpra-

sentationen aus dem Ihstoimenten-

und Equipmentbereich, an der Spitze
daDoyen dieses Genres, „Fachblalt/-

Murihmagarin“, allmonatlich 250 Sei-

ten stark, mit Musiker-, Produzenten-
und Technikerporträts, Nachrichten
und Besprechungen von Gitarren,

Rhythmusgeräten, Murikcomputera,
Trommeln, Mikrophonen, Bässen.
Keyboaxds und anderem mehr. Der
Akzent liegt auf purer Sachlichkeit,

Workshops für Musiteer und Elektro-

niker runden den Service ab, dazu
PlflttpnrpTgnrinnfrn nnH um umfang-
reicher inwnarraeigiMimaTWL Ganz
ähnlich arbeiten Magazine wie „Mu-
sik spezial“, wie „Soundcheek*,
„Keyboards“ und eine Reihe von
Sonderheften unter den genannten
'Dteln (Bspj „Musik mit Computern“
von Jdiusik spezial“).

Das Spektrum wird vervollständigt

durch eine ganze Reihe anderer „Spe-
cials" wie £ß. „Metal Hammer“ und
JUüetal Hammer Extra“, Schwester-
magazinen von Jdusikszene“ mit
Schweipunkt Hardrock, oder Son-
dertiteln anderer, hier vorgestellter

Blätter, die sich dann zumeist aufbe-
stimmte Stars oder Gruppen konzen-
trieren.

Bilanz Der Pop-Blätterwald trägt

sein Laub ganzjährig und kernge-

sund, die Zeichen stehen gar auf

Expansion, der Überblick wird zu-

nehmend schwieriger, die Qualität

schwankt zwischen glatsrh und un-
reflektiertem Starkuh auf der einen

und deutlich sperialirierter Sachin-

fonnatian aufder anderen Seite. Auf-

fallend ist, HaB mit zunehmender
Sachkenntnis der Autoren die

sprachliche Qualität ihrer Blätter ab-

nimmt - daß der Standard amerikani-

scher Murikmagazine hierzulande al-

so noch nicht erreicht ist-man denke
an Fachblätter wie „Frets“ oder„Gui~

tar Player“. Das aber dürften Argu-

mente sein, die den Machern dieser

Magazine weitgehend gleichgültig

bleiben. Gekauft wird, ob mit oder

ohne Kommaregeln.
ALEXANDER SCHMITZ

Ist er schon wieder auf Talfahrt?- PeterZadeks neue Produktionen am Hamburger Schauspielhaus

Sofortige Erleuchtung mit einem Haufen Lügen
Hat die Talfahrt des Intendanten

Peter Zadek schon begonnen,

ehe er überhaupt zum Gipfelsturm

angesetzt hat? Die ersten Premieren

seiner Hamburger Ära müssenjeden-
frils stutzig machen: eine in den folk-

loristischen Kitsch getriebene Lorca-

sche „Yerma“, eine „Herzogin von

Malfi“, die den Elisabethaher John

Webster mit viel Theater-Ketchup

und possenhaftem Zungenschlag
zum blutrünstigen Monster degra-

diert, und nun die deutschen Erstauf-

führungen zweier neuenglisch«:

Stücke, die wie Bremsklötze wirken

beim Start des Hamburg«* Schau-

spielhauses in die so sehnsüchtig er-

hoffte erfolgsträchtigere Zukunft.

Die beiden Neuerwerbungen nen-

nen sich xrizwoitreich „Sofortige Er-

leuchtung incL Mwst“ bzw. „Ein

Haufen Lügen“ und sollten all jene

Lügen strafen, die lauthals abstreiten,

daß es heute noch wirklich spannen-

des Unteikaltungstheater gibt - für

Peter Zadek bekanntlich die oft be-

schworene Bettung aus derzeitigem

Theaternotstand. Ach, hätte er den
Mbnd nur nicht so voll genommen!
Man hatte sich ja eingedenk derjüng-

sten Bonner Agenten-Debakel nur
aibu gerne dem Nervenkitzel hinge-

geben, den uns des Briten Hugh Whi-

temores zwriaktige Aufbereitung der

seinerzeit spektakulären britischen

Spionageaffäre Lonsdale versprach.

Einer Affäre, die die Eheleute Kro-

ger 1960 als Riesen-Spinnen des so-

wjetischen Spionagenetzes in Eng-

land entlarvte; sie hatten dem KGB
geheimes Material über britische Un-
towasserwaffen beschafft Ein heißer

Hot also für eine Verfolgungsjagd im
Auftrag Ihrer Majestät Doch White-

more hatte offensichtlich Höheres im
Sinn. Er schnitzte ein Psychodrama
daraus, das die braven Londoner Vor-
ortSrNachbaro der Krögers, Bob und
Barbara, zu den eigentlichen Helden
macht Die weiden nämlich, bei dem
ersten Verdacht gegen die Krögers,

von Scotland Yard zu Schweigenund
zu Lügen ihren „besten Freunden“
gegenüber verdammt Seelenmarter

auf der Fnüe eines Agententhrillers.

Wenn’s brillant geschrieben und ge-

baut wäre, warum nicht?

Doch Whitemore, ein eher medio-

kxes Dramatiker-Talent, läßt die Sto-

ry geradezu spannungstötend immer
wieder von derRampe herab monolo-

gisieren, als wäris ein Oratorium.

Statt Action und kriminalistischer

Volten herrscht Geschwätzigkeit die

nur die vordergründigsten Vorgänge,

kaum jemals die bis zur Panik gereiz-

te Psyche der von Schuldgefühlen ge-

triebenen Barbara erhellt Ein wässri-

ges Dramen-Süppchen also, das auch

eine hochkarätige Schauspiels-Rie-

ge nicht wirklich schmackhaft ma-

chen kann.

Rosd Zech, eine ganz uneitel und
fein zeichnende Aktrice, gab der eng-

lischen Biederfrau Barbara ein beein-

druckendes Maß an Durchschnitt-

lichkeit, ängstlicher Verstonmg und
Hysterie, aber den schalen Wort-

schwall vermochte auch sie nicht in

literarische Feinkost zu verwandeln
Auch ihre Mitspieler, der glanzende

Emst Jacobi als gewandt-unbarmher-

ziger Scotland-Yard-Diener Stewart,

Nicolaus Haenel als Bob, Marlen

Diekhoff und Boris Mattem als So-

wjet-Spione Kroger, hatten in Clif-

ford Williams' Inszenierung nur we-

nig Stütze und noch weniger Entfal-

tungsmöglichkeiten. Die Wahrheit

über „Ein Haufen Lügen“ heißt Lan-

geweile.

Und die Wahrheit über die „Sofor-

tige Erleuchtung inkL Mwst“? Nun,

das Stück hat zumindest auch kein

unbrisantes Tagesthema zum Vor-

wurf: jene wüd wuchernden Selbster-

fahrongs-Säancennämlich, die oft ge-

nug unter inkompetenten Führern

die Hilfesuchenden in kurzfristige

Ekstasen und danach in langfristige

Depressionen stürzen. Was daraus

wird, ist aber lediglich eine drama-

tische Mini-Erleuchtung, eine ober-

flächliche, schnell verschlissene At-

tacke, als halbstündiger Sketch noch
annehmbar, ab Zweistunden-Spek-
takel unter dem ostinaten Komman-
do „Schrei, wenn du kannst!“ jedoch
letzlich nur enervierend, eine Zumu-
tung eigentlich.

Rüdes Vokabular, eine Suada aus

trivialpsychologischen Versatzstük-

ken und unflätigen Beschimpfungen,

Gejammer und trübes Gelächter der

Malträtierten— das sind die untaugü-

eben Mittel, mit denen der Brite An-

drew Carr seinen Sedenaufklänmgs-
Reißer aulzuladen versucht

So sehr Andres Friscay im neuen
Malersaal des Schauspielhauses un-

ter des Autors Regie auch als seelen-

loser Einpeitscher und Rotzbrocken

vom Dienst brilliert, so sehr Matthias

Fuchs als sein Kontrahent schauspie-

lerisch bemerkenswert, den Wider-

stand gegen ihn probt -zur scharfen
Pnrqh«*! menschlicherVerfühibitaii
und unmenschlicher Manipulation

|

will sich das Opus niemals runden.

Dazu fehlt es seinem Erfinder

schlicht an Inspiration.

KLAREWARNECKE

Ein musikalischer Weltbürger von Rang - Zum Tode von Stefan Askenase

Die Hände gehören auf die Tasten
jQas Musikpublikum konnte die

Ba Maria* von cnriwoidmtltchM

Stettekrit Stria* Askaoa»
FOTO; DPA

Uhr nach ihm atollen. Verläß-

lich, wie alltäglich dieSonne aufgeht
gab auch Stefim Askenaseseine Kon-

zerte, die mehr und mehr einzig sei-

nem großen Tandsmann Chopin ge-

widmet waren. Askenase gehörte zu

den Pianisten von stetig«1 Außeror-

dentlichkeit - oder von außerordent-

licher Stetigkeit Beides fiel mit der

Zeit immer deutlicher ineinander.

Das Publikum hielt Stefan Askena-

se unverbrüchlich die Treue. Es

strömte «men Konzerten mit ganz

unneugieriger Bereitschaft zu. Aus

der pianistischen Anziehungskraft

des Virtuosen war schließlich längt

die wrws Musikersam Klaviergewor-

den, der sein Bild von Musik, noch

vor dem Ersten Weltkrieg geprägt,

wie rin Vermächtnis in die Gegen-

wart trug. Ihren Nervositäten, Inter-

essantmaehereen, ihrem hin- und

herhetzenden mterpretatorischen

Personenkult stellte er in aller Ruhe

seine Anschauung von Musik entge-

gen, der alle Eigensmnigkeit gleich-

gültig war.

Deswegen trug Askenase auch

nicht an der Last des Solistentums,

wie viele berühmtejunge Interpreten

unserer Tage, die sich (unter Beibe-

haltung ihrer Stargagen) musikalisch

auuekaehpen in die wonnigliche Ge-

borgenheit der Gemeinschaft. Aske-

nase spielte mit Selbstverständlich-

keit und rrpktom - Selbstbewußtsein

rfen Part, der ihm auferlegt wan Den

des Solisten, ohne sich in ihm deswe-

gen wichtig zu tun.

Sein Spid besaß weniger jene Bril-

lanz, die man gemeinhin mit vielen

Stücken Chopins assoziiert, als Ein-

fühtungskraft in die Aussage der mu-

akaüsehen Geste. Er war ein be-

dachtsamer Pianist, der die musika-

lische Wahrheit eher mit der Seele

qiehtp als mit dem Verstand. Es war

diw Ausdrucksweise, de das Pu-

blikum denn auch unermüdlich die

Treue hielt Wenn man bedenkt, wie

vfefe Pianisten von Rang diese Posi-

tion wieder verloren in den weitüber

sechs Jahrzehnten von Askenases

Wirksamkeit, ersieht

sich allem daraus schon Askenases

unerhörte Fähigkeit, sich das Hörin-

teresse lebendig zu hatten.

Askenase kam 1896m Lemberg zur

Welt Er studierte in Wien bei Emil
von Sauer, der seinerseits ein Schüler

Franz IJszts gewesen war. Die große
Tradition des Klavierspiels warAske-
nase noch schlankweg in die Hände
gewachsen. Unglücklicherweise un-
terbrach der Weltkrieg die sich

anspfnngnde Karriere. Über zwei
Kriege hin hatte Askenase sie in völ-

lig verwandelten Welten zu etaUte-

ren. Es gelang ihm wie durch ein mu-
sikalisches Wunder.

Denn auch -«»wie Hrirmat hatte er

schließlich verloren. 1951 wurde er

Belgier. Doch er blieb musikalisch

ein Weltbürger. Der unterrichtete in

Kairo, Rotterdam, Brüssel Er gab
Meisterklassen in Jerusalem. Er ver-

band beides: musikalische Herren-

haftiginnt und paHagngicrhA Demut.

Ihm wurde das Glück zutal Ms in

sein neunzigstes Lebensjahr konzer-

tieren zu feSnnerL Ihm sdneu es mo-
ralisch unsittlich, die Hände in den
Schoß zu legen. Siegehörtenmmrin-

mal aufdie Tasten, und dort blieben

sie, der Welt zur Freude, bis zum
buchstäblicfc fetzten Tag.

KLAUS GEJTEL

JOURNAL

Bacon-Retrospektive

in Stuttgart

dpa.Stuttgart

Eine Retrospektive über das

Schaffen des britischen Malen
Frands Bacon istjetzt in der Neuen

Staatsgalerie Stuttgart zu sehen.

Diese Ausstellung war vorher in

London gezeigt worden (s. die

WELT vom L&85). Die von der

Londoner Täte Gallery zusammen-
gesteQte Schau präsentiert bis zum
5. Januar 86 Werke aus^vier Jahr-

zehnten, darunter 25 Tryptychen

des 1909 geborenen Künstlers. Die

Bacon-Ausstellung, zu derein Kata-

log (38 Mari?) der Tate Gallery mit
Beiträgen namhafter Kunstwissen-

schaftler erschienen ist, wird im Fe-

bruar von der Berliner Nationalga-

lerie übernommen.

Modernisierung der

Berliner CCC-Studios
dpa, Berlin

In Berlin gibt es Plane für eine

umfassende Modernisierung der

CCC-Fflmstudios in Spandau,
wieder Anschluß an Fümproduk-
tionsorte wie München und Ham-
burg zu bekommen. Zur Zeit ist

Balte nur noch aufdem Synchron-
sektor führend. In den Studios der
CCC-Fümproduktion Arthur Brau-
ner waren in den 50erund 60er Jah-

ren zahlreiche Sjndfibne produziert

worden. An diese Tradition wollen

die Filmproduzenten Arthur Brau-

ner und Horst Wendlandt wieder
anknüpfen, wozu aber umfang-

reiche Investitionen in d«] Studios

notwendig wären. Die EDP-Fkak-
tion im BeriinerAbgeordnetenhaus
bat sich bereits für eine Unterstüt-

zung der Investitionspläne ausge-

sprochen.

Münchner Philharmonie

begann US-Toumee
Bth.Washington

Ihre erste Amerika-Tournee ha-

ben die MflnrhnAT PhiHtarmtmikAr

am Samstag nachmittag im Kenne-
dy-Cento: von Washington begon-

nen. Im nicht ganz ausverkauften
Hang gab es A<nAw hcrzHcfaep Emp-
fang für die Münchner unter der

Leitung von Lorin Maazel, die nach

Webers „Oberon“-Ouvertüre und
TTjmfemithg Sinfonie „Mathfg der
Maler* Tschaikowskgs Fünfte als

effektvollen Schlußpunkt setzten.

Dk Tournee, die elfKonzerte an der
US-Ostküste und in Kanada um-
faßt, wild mit nahem einer Million
Mark von der Finna Audi in Ingol-

stadt gefordert, die kürzlich einen

Kooperationsvertrag mit dem Or-
chester geschlossen hat

Ein Russe gewann
Chopin-Wettbewerb

dpa,Watschaa
Im 11. Internationalen Chopin-

Wettbewerb ist dem sowjetischen

Pianisten Stanislaw Bunin dererste
Präs zuerkannt worden. Dem erst

19 Jahre altes Bunin, der aus dner
MusOrerfamflie stammt und mit
dem literatoroobelpreästräger

Iwan Bunte verwandt ist, ist damit
eine große Karriere sicher. Er galt

von Anfang an alsFavorit unter den
123 Bewerbern. Den zweiten Preis

erhielt der Franzose Jean Marc L<a-

fbret, den dritten der Pole Krqnztof
JahkmskL Der alle fünf Jahre in

Warschau stattfindende Chopin-
Wettbewerb gilt als eine der schwie-
rigsten Prüfungen für junge Piani-

Nobelpreis an Simon
war umstritten

Schw. Paris

Viele Franzosen sind der Mei-
nung, daß es Sartres Ablehnung des
Nobelpreises 1964 gewesen sei, die

dazu führte daß Fnmkreich 21 Jah-

re lang in Stockholm nicht mehr1

bedacht wurde. Jetzt wird in Paris

darüber gemunfcert, daß auch der
neue Preisträger Claude Simon um
ein Haar nicht mit dieser höchsten
literarischen Ehrung bedacht wor-
den wäre. Unter den Akademikern,
die den Präs vergeben, waren, wie
„aus zuverlässiger Quäle“ verlau-

tet, Stimmen laut geworden, die for-

derten, wate der Jtambow
Warrior*-AfSre dürfe der Preis

nicht nach Frankreich gehen. Sät
1981, als Simons vorletzter Roman,
„Gäorgiques“, in Schweden er-

schien, wurde Simon von Artur
Lundqvist vorgeschlagen. Erwares
auch, dessen Meinung jetzt den
Ausschlag gab, man solle Simon
rfennnrh aniMiMi»linMi

Dirigent Rosenstock f
AFP, New York

Joseph Rosenstock, ehemaliger

Dirigent des Orchesters der Me-
tropolitan Opera in New York, ist

im Alter von 90Jahren inNew York
gestorben. Der am 27. Januar 1895

in Krakau geborene Musiker hatte

seine Karriere 1918 ab stellvertre-

tender Dirigent des Chors der We-
ner Phflharrmmiker begonnen. 1938

emigrierte Rosenstock nach Tokio,

wo erLöterdes Nippon PUfiurmo-

roc Orchestra wurde. 1948 ging er

nach New York, wo er 1952 der In-

tendant der New York City Opera

wurde. 1955 zog es ihn wieder zu-

rück nach Japan, 1ms er sich schBeß-

Ech 1961 endgültig als Dirigent des

Orchesters der Ifietzopdfitan Opera

in New York niederließ.

«MftsrAYA-A 1;-
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Ein Sanitäter versucht, einen erstickte« Grubenarbeiter wieder
im Labenn holen (ganz Bäks). EH* Oafar worden an< Improvi-
sierten „Leichenwogen" fortgebracbt (Mitte links). Vor dm
Toren der Grabenanlag*: Weinende fragen bongen m Ihre
Männer (Mitte rechte).

Verletzten.

»ende Fragen bongen m ihre
dl* ent» liste der Toten and
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Heimgekehrt
Kaum ist Prinzessin Diana (24) aus

Berlin zurück, da sorgt sie schon wie-

der für Schlagzeilen. Am Abend ver-

sammelte sich die Nation vor den
Bildschirmen, um das erste Femseh-
interview zu erleben, das Prinz

Charles und Diana seit ihrer Verlo-

bung gegeben hatten. Es wurde im
Privatfemsehen ausgestrahlt.

Danebengesetzt

Glimpflich ist am Samstag im US-
Staat Indiana ein Unfall verlaufen,

den der Sänger Ray Charles bei der

Landung eines viermotorigen Prival-

flugzeugs hatte. Der 35jährige

Charles blieb wie die meisten der 28

Insassen der Maschine unverletzt

Das Flugzeug war bei starkem Regen
in ein Maisfeld geschlittert

LEUTE HEUTE
Nach Hause geschickt

Der Ex-Schwiegersohn des paragu-

ayanischen Präsidenten Alfredo

Stroessner, Hnmberto Domingnez
Dibb, hat den Parlamentsabgeordne-

ten Oscar Zacarias Cnbülas zum
Duell herausgefordert nachdem die-

ser ihn des Nepotismus geziehen hat-

te. Die Polizei verhinderte das Spek-
takel, zu dem sich Hunderte von Men-
schen in einem Stadtpark von Asun-
cion eingefünden hatten. Die rund 50

Polizisten lösten die Menge auf und
schickten die Duellanten nach Hause.
Dibb, Eigentümer der Zeitung J3oy",

hatte seine Forderung auf der Titel-

seite abgedruckt Er warf Zacarias

vor, gegen Stroessner zu sein. Der
„Gegenpaukant“ hatte die Forderung
angenommen - in Radio-Werbespots.

Welche Waffen gewählt worden wa-
ren, wurde nicht bekannt

WETTER: Hochdruckwetter
Wetterlage: Ein ausgedehntes Hoch
mit Kern über Mitteleuropa bestimmt
das Wetter in Deutschland.

j-mm

Vorhersage für Montag

:

Norden: ln den Frühstunden gebiets-
weise Nebel und Hochnebel Am Tage
heiter bis wolkig und trocken. Tempe-
raturen 11 bis X5 Grad. Mitte und Sü-
den: im Süden in den Niederungen
zum Teü länger andauernder NebeL
Sonst nach Auflösung von Frühnebel
sonnig und durchweg trocken. Tempe-
raturen & bis IS Grad.

Weitere Aussichten:

Andauer des ruhigen Hochdruckwetters
mit Nebelbildung im Süden und Boden-
frostgefahr,

Temperaturen am Sonntag , 13 Uhr:
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Berlin 11* Kairo 26“

Bonn 12" Kopenh. 12“

Dresden MP Las Palmas 21°

Essen 12° TjinHnn 14“

Frankfurt 11° Madrid 18“

Hamburg U" Mailand 15"

List/Sylt 12“ Mallorca 20*

München 10» Moskau 5*

Stuttgart 9° Nizza 22*

Algier 20“ Odo 13"

Amsterdam 13° Paris 13“

Athen 18" Prag 8"

Barcelona 21" Rom 21*

Brüssel 12" Stockholm 10"

Budapest 13“ Tel Aviv ar
Bukarest 12» Tunis 22»

Helsinki 8* Wien 10"

Istanbul 17» Zürich r
Sonnenaufgang4 am Dienstag : 638
Uhr, Untergang: 17.15 Uhr, Kondaaf-
gang: 15.43 Uhr, Untergang: -.-Uhr
"in MEZ, zentraler Ort Kassel

Das ungelöste Rätsel von Alsdorf

ry**

Geborstene und verbi^goM^ In deii Tiflm&em des einge-
stürzten Fördergerüsts am Eduardschacht suchen die Kumpel nadi Über-
lebenden. Ungeklärt blieb,was den Einsturz verursachte. foto uusthn

Von MANFRED BIERGANZ
271 Menschen kamen am 21. Okto-

ber 1920 beim schwersten Gruben-

unglück der Weimarer Republik

ums Leben. Für immer ungeklärt

blieb, was die verheerende Explo-

sion unter und über Tage wirklich

auslöste.

„Unten ist alles voll Qualm. Ich bin

blind drauflos gestolpert ins Nach-
barrevier über Leichen und Leichen-

tefle hinweg . . . Die Explosion unten
war furchtbar. Das Gebälk krachte

zusammen. Dann kam auch schon

der tödliche Qualm . . .“. Entsetzt be-

richteten Überlebende, wie sie tief

unter der Erde knapp dem Tode ent-

ronnen warm.
Trümmer und Tod aber, und das ist

das „Rätsel von Alsdorf", auch über
Tage: Das 36 Meter hohe Förderge-

rüst des Eduardschachts stürzte nach
einer Explosion, deren Ursache nie

geklärt wurde, mit ohrenbetäuben-

dem Krachen quer über das Verwal-

tungsgebäude, wo es zahlreiche Men-
schen erschlug.

Gewaltige Betonblöcke lösten ach
wie leichte Erdklumpen. Die gebor-

stenen Eisenmassen des großen För-

derturms zermalmten die Gerüste,

auf die sie fielen Die Druckwelle

schleuderte Menschen wie Puppen
gegen Pfeiler und Mauern, wo sie re-

gungslos liegen blieben. Das Gelände
— ein wüstes Trümmerfeld.

Auch in da Umgebung stürzten

Häuserwände und Dächer zusam-

men. Im kilometerweiten Umkreis
klirrten die Scheiben. Bewohner wur-
den durch herumfliegende Glassplit-

ter und Gesteinsbrocken getroffen.

Staub und Rauch hüllte alles in einen

undurchdringlichen Nebel, in dem
die Hilfeschreie verzweifelter Men-

Andrang, aber
keine VIPs

PETERSCHMALZ, Äffischen

„Ich habe ein schweres Eibe ange-

treten“, sagt der Münchner Wirt Karl

Heinz Wildmaser mit sonorer Stimme
und legt dabei das breite Gesicht in

KummprftHfln
,
HaB pfnpm das Erbar-

men kommen könnte angesichts des

schweren Gastronomenschicksals,

ausgerechnet am Marienplatz der
„heimlichen Hauptstadt" ein Lokal
übernehmen zu müssen. F&st möchte
man glauben, es sei eine schwache
Stunde gewesen, in der Wildmoser
sich verwegen entschloß, Wirt vom
„Donisl" zu werden.

Aber der Mann, der in der Wirts-

Gilde zu den bonorigen Vertretern

gehört, darf durchaus der Schlitzoh-

rigkeit verdächtigt werden, weshalb

nicht jedes seiner Worte gleich aufdie

Leberkäs-Waage zu legen ist Ein Er-

be isfs tatsächlich, das Wildmoser

mit dem „Donisl" übernahm, eines

sogar aus tiefer Münchner Historie:

1715 wurde die Bierwirtschaft „Zum
Markt" eröffnet, vom Volksmund
nach dem Wirt Dionysius in „Donisl"

umgetauft und vor 16 Monaten von
der Polizei umstellt, die den Ge-
schäftsführer und das Personal fest-

nahmen und das zur Räuberhöhle

verkommene Lokal versiegelten. Seit

Jahresbeginn laufen die Prozesse.

Kellner Rudi wurde zu zwei Jahren

Haft verurteilt, der Geschäftsführer

zu zweieinhalb Jahren, eine Büfettda-

me zu 16 Monaten.

Vor diesem Hintergrund könnte

man schon von einem schweren Erbe

sprechen, wäre danicht ein doppelter

Umstand; Zum einen brachten die

Storys über die Räuberhöhle neben

dm Rathaus eine ungeheurePublici-

ty, «um anderen wurde der Schand-

fleck für 735 Millionen Mark zu ei-

nem Schmuckkästchen bayerischer

Gemütlichkeit herausgeputzt

Zur offiziellen Wiedereröffnung

blieb zwardieCrfemederGesellschaft

weg, das neugierige Volk aberström-

te. Auf daß der Wirt aufdem rechten

Weg bleibe, schenkte ihm Münchens
gefürchteter Kreisverwaltungsrefe-

rent Peter Gauweiler, im vergange-

nen Jahr im Clinch mit WiÄs'n Wirt

Süßmeier, ein Büchlein: die neueste

Ausgabe des Gaststättengesetzes..

.

sehen erstickten. Der Rundfunk .un-

terbrach sein Programm: „Große Ex-

plosion unter Tage aufder Zeche An-
na II in Alsdorf bei Aachen Auch
über Tage eine große Anzahl Toter

und Verletzter“. Die Gerüchteküche
kochte über. Sofort machte das Ge-
rücht von 2000 einfflachlpssenen

Bergleuten die Rurale. Andere woll-

ten gehört haben, daß die Grube so-

wie die Anlage überTage in Flammen
stehe.

Der preußische Landtag in Berlin

vertagte seine Plenarsitzung. Die Re-

gierungsparteien SPD und Zentrum
forderten getrennt die „umgehende
Aufklärung der Ursache dieses in

Deutschland higher einzigartigen

Bergwerkunglücks“.

Was war geschehen? Um 7.29 Uhr
morgens explodierte in der damals
17000 Einwohner zählenden Berg-

baustadt Alsdorf die Grube Anna H
des Eschweiter Bergwerksvereins, ei-

ner Tochter derARBED. Zur Zeit des

Unglücks standen 2400 Bergleute in

den 360 Meter tiefen Schächten. 1400

von ihnen gerieten in Lebensgefahr.

Eingebrochene Stollen versperrte!
die Ausgänge.

Vor den Werkstoren warteten Tau-

sende auf ein T^hpns»»ichen ihrer

Männer, Brüder, Väter und Kollegen.
Erste Todeszahlen gab die Geschäfts-

leitung erst zwei Tage nach da* Kata-
strophe bekannt

Die Angaben der Grubenverwal-
tung waren widersprüchlich. Gene-
raldirektor Westermann sagte zehn

Tage nach der Katastrophe vor Jour-
nalisten aus dem In- und Ausland:

„Wir haben versucht, die ganze
Schwere des Unglücks zu verheimli-

chen, um Gerüchte möglichst einzu-

dämmen."

Die „Gerüchte" betrafen die Ursa-
chen des Unglücks. Eine Explosion

der Dynamitkammern kam nicht in

Frage. Sie waren intakt Wefl keine '

Koteasche gefunden wurde, konnte
„mit Sicherheit“ auch eine Kohlen-
staubexplosion ausgeschlossen wer-

den. Die Asche gilt als untrügliches

Zeichen für diese Art Explosion.

Aber die vermutete Schlagwetter-

explosion, ein Gemisch aus Luft und
Methan, das sich schon, heim gering,

sten Funken entzündet, konnte allem

die Verwüstungen über Tage nicht

angerichtet haben. Von den Zeugen
wollte „niemand etwas Ungewöhnli-
ches, insbesondere keine Schlagwet-

teransammhingen, wahrgenommen"

haben.

Auf jeden Fall mußte sich am
Schachteingang ein weiterer Explo-

sionsherd befunden haben. Dieser

könnte dann durch emen Knall in der

Grube entzündet worden sein.

Sofort gab es Stimmen, die wissen
wollten,daß anjenem Morgen, entge-
gen allen Sicherheitsvorschriftei,

große Mengen Dynamitpatronen am
Sehaehteingang fagertenErn srhlim-

mer Verdacht, den die Verwaltung
energisch bestritt Aber Kumpel, die
sich bei ihrer asten Befragung noch
an den „Geruch lagernden Spreng-
stoffe“ erinnerten, sollen später ihre

Aussagen mit der Bemerkung, „Zu-
hause haben wir Frau und Kinder",

zurückgezogen haben.

So stellte der Abschlußbericht des
Sicherfxdtsausschusses lediglichfest,

daß „am Unglückstag, soweit festge-

stellt werden konnte, kein Spreng-
stoff in die Grube gefahren wurde."
Und: „Eine befriedigende Erklärung
gibt es nicht; die Katastrophe bleibt

ein Rätsel"

Die Rache des Versagers
trifft gern den Schwächsten
Münsteraner Kriminologe zum Motiv von Kindermördern

EWALD REVERMANN, Münster daß sieh «»inp Kleinigkeit, ain falsches
Auch am Tage der Beerdigung der Wort dieser unterlegenen Bezugsper-

13jährigen Schülerin Britta Kaufeld, son - in diesem Fall die
. 13jährige

heute um 14 Uhr, liegt das Motiv die- Schülerin? - wie der Funke im Pul-
ser unbegreiflichen Tat weitgehend verfaß auswirken könne,
im dunkeln. Brittas früherer Tisch- ^ Entschluß zur Tat werde dann
tenialehrer Rudolf Krttler (35) der ^ der Regal nicht im Moment, aus
gestanden hat, den Todeischuß un der Situation heraus, gefaßt er sei
Auto kurz nach der Entführung des vielmehr langst - bewußt oder unbe-
Kmdes m voller Fahrt abgefeuert zu wußt 2 gefaßt worden, oft zu einem
haben, wud nach fast emer Woche Zeitpunkt, da das Opfer noch nicht
Emzelhaft bei seinen Vernehmungen einmal zu den engeren Bezugsperso-
zwar immer gesprächiger - zu den nen gehöre beziehungsweise für den
wirklichen Hintergründen offenbart Täter noch gar nicht existiere.

“’ÄmrllÄÄed.tslelmruiKl
,,1

*“
Diplom-Psychologen Professor Se",“
Hans-Joachim Schneider (56), Inha- SS JÄ*“
her des Lehrstuhls für Kriminologie

das Kind ge-

an der Universität Münster, ist dieses

Verbrechen „vom äußeren Ablaufher
sehr ungewöhnlich“. In einem Ge- J“

1 -Em
,

and^s 1<S™e?
ir

t:^
sprächmftdteWMiT unternahm der *££ d

f?
renommierte Wissenschaftler -ohne “gf
sofdenMEttlcr^gnr^hmer, SÄSSS
so unbegreiflichen Tat wie der Tö-

m
^T?

BXL
,

hing eines Kindes, vorausgesetzt, er Unterdessen sind in der Braun-

ist nicht geisteskrank? Schweiger Justizvollzugsanstalt in

Für Schneider sind diese Fälle oft 4er Eeoa^bergstraße für den Häft-

die Folge einer Hänfling von söge- ^***8 Mittler in dessen neun Quadrat-

nannten Versagererlebnissen, als dar- meter-EmzelzeUe im Erdgeschoß des

unter zu verstehen ist Erfolglosigkeit Hauses II besondere Sicfaerhetevor-
im Beruf - Kittier war arbeitslos -,

kehrungen getroffen. Mit den 200 Mit-

kein zufriedenstellendes Partnerver- häftüngen dieser Anstalt darfer keine

haltnis. Auch das war bei dem Tisch- gemeinsamen Rundgange machen

-

tennislehrer offenbar der FalL den Haffinsasen herrscht

Bei solchen Menschen, die sich in ^pomng und Verachtung für den

Ihrer Umweltganznormal und unauf- “ SIin mitder Stimglaize: die Gefing-

fcffig verhalten und eine sogar eher ^Verwaltung fürchtet Übergriffe,

positive LebenseinsteDung vermit- Kittier selbst hat inzwischen mehr-

teln, können sich nach Professor fach Besuch von seinen Angehörigen

Schneider über Jahre bewußt Oder erhalten. Das zuständige Gericht

unbewußt Aggressionen aus früheren sucht einen Pflichtverteidiger.
"

Negativ-Erlebnissen aufjgestaut ha- In der Braunschweiger Offentlich-

ben. Die Eskalation solch' aufgestau- kert haben sich auch fast pttk» Woche
ter Unzufriedenheit trifft dann oft nach der Verhaftung Kittiers die Wo-
nach Meinung des Kriminologen ein gen der Empörung nochnichtg^lät-

j

schwaches Glied, wenn nicht das tet Inzwischen fand in der Sankt
schwächste, aus dem Kreis der enge- Magni Kirchp eine Gedenkandacht
ren Bezugspersonen. Ein solcher Tä- mit 300 Schülern aus Brittas ReaU
ter, der nur nach außen hin gefestigt schule statt „Vielleicht war Brittaein
wirke, in sich aber eine schwache Spiegel, in Hpiw der Täter seine ver-
PersÖnlichkeit sei, könne sich nur zart» sah-, Ra.

Schwächeren gegenüber behaupten, ligionslehrer Eberhard Jürgens in sei-

Dabei sei dann durchaus möglich, ner Predigt

. <*>
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Wirbelsturm über
Asien, Erdbeben
bei New York

DW. Manila

Bei einem Wirbelsturm auf den
Philippinen sind nach offiziellen

Schatzungen von gestern Tnindestons
54 Personen getötet worden. Spre-
cher des Katastrophenschutzes er-

warten, daß die Zahl der Tötet noch
steigen werde. DerTaifhnJDot“ hatte

Windgeschwindigkeiten bis zu 240
Kilometer in der Stunde erreicht und
vor allem Gebiete in den mittleren

und nördlichen Philippinen heimge-
sucht Tausende Häuser wurden bei
Erdrutschen und Sturmfluten zer-

stört und mehr als 100 000 Menschen
evakuiert hieß es. Rund 50 000 Men-
schen sind obdachlos geworden.

Toimenweise wurden Hilfegüter
auf die östlich von Manila
Insel Catänduanes und in die Provin-
zen Tariac und Ecija geflogen, wo die
Schäden am größten sein sollen. In
den beiden Provinzen sind nach An-
gaben der Militärbehörden und d»
Rote Kreuzes fast 80 Prozent der
Haus» schwer beschädigt Soldaten
werden dort bei Rettungsarbeite
eingesetzt In Catanduanes teilte der
Gouverneur mit, sieben der elfStädte
seien verwüstet J>ot" verlor inzwi-
schen an Wucht und drehte RjrhWnf;
Hongkong ab.

In dem Wirbelsturm, der Bütte der
Woche die indische Ostküste erfaßt
hatte, sind wahrscheinlich mehr als
400 Menschen ums Leben gekom-
men. Das meldete die indische Nach-
richtenagentur PTI am Wochenende;
etwa 440 Menschen, die masten von
ihnen Fischer, würden vermißt Min-
destens 200000 Menschen sind nach
offizie ll Angaben obdachlos.

Von einem leichte Erdbeben wur-
den am Samstag New York und seine
Umgebung erschüttert Nach Polizei-
angaben stürzte in Queens und in
der Bronx drei leerstehende Altbau-
ten ein. Weitere nennenswerte Sach-
schäden wurden nicht gemeldet Der
Erdstoß, der die Stärke 3^ auf der
nach oben, offenen Richterskala er-
reichte, war im Norden bis an die
kanadische Grenzeund im Süden bis
nach Philadelphia zu spüren. Das
Epizentrum lag 30 km nördlich von
.New York. Es ist nach 1980 das zweite
Beben.

SfÄ«,
war. Das betone

der Konzern am Wochenende- Das

B
Stapeior-Retard“ solltedaai

dfeM dieKühe vor der Geburt

trockaizustellen. Bayw habe adh

entschlossen, das Ifeätement, das

als jwgschiff* in der Behandlung

von Fenkäühwesirtente Entz^

dungserregem gelte, aus dem Ver-

kehr nz ziehen, nachdem man m
Spritzenfultungen Krankheitserre^r

festgestellt habe. Das Mittel solle an
jüqünSnta mmclMPMbea WOTÖL

Nach den Angabe des Presses^e-

chers wird das Mitte nicht als Hu-

Elner überlebte
AP. Helmstedt

Ein lSjähriger Junge und seine

zwölfjährige Schwester haben am
Rnmgfog nachmittag in der Nähe von

Helmstedt versucht, gemeinsam

Selbstmord zu begehen. Die beiden

KiwHat ließen sich auf der Strecke

Helmstedt-Berlin von einem Zug
Überrollen- Der Junge war sofort tot

dag Manchen wurde schwer verletzt

Gründe für die Tat sind nicht be-

kannt

Geldof steig! ans
SAD, Addis Abeba/Londen

Rockstar Bob Geldof hat angekün-

digt daß er seine Arbeit für die Hun-
gernden Afrikas einstellen und in sei-

nem Berufzurückkehren wird. In Ad-
dis Abeba, der letzteStationauf sei-

ner Informationsreise durch sechs

afrikanische Länder des Sahel-Gür-

tels, sagte der Star der Gruppe Boom-
town Rats: „Bei mir hat jetzt die Mit-

mir R^frjwtignng
,
Musik zu marfwn.

Ich ziehe keine Befriedigung mehr
aus der humanitären Arbeit

Kein „Bonns“ mehr?
dpa,Frankftut

Die Straßenverkehrsämter in den
deutsdte Großstädte woüen bei
fl<wliwiB4ig)ii^hiwhw^iwpn
dm bisher allgemein eingeräumten
„Bonus“ von fünf Kilometer je Stun-

de nicht mehr gelten fassen. Es gebe
mittlerweile so genaue Geräte, daß
solche Toleranzen überflüssig seien.

ln Goldmine ertranken
rtr.LaPaz

In Bolivien sind 13 Bergarbeiter ei-

nes Gokibergwerks im Stollen er-

trunken, nachdem ein Fhifl über sei-

ne Ufer gebeten war und Wasser in

die Mine eindrang.. 20 Bergarbeiter

werden noch vermißt Der Unfall er-

eignete sich bei Tipuani, dem Zen-
trum der Goldgewinnung.

Todessdmß mit Armbrust
dpa, Düsseldorf

Eine 21jährige Frau aus Rätingen
im Rheinland hat ihren langjährigen

Geliebten, «nen 58 Jahre alten italie-

nischen Efadteen-Mülionär aus Düs-
seldorf gestern morgen aus Eifer-

sucht mit einer Armbrust im Bett er-

schossen. Deraus Verona stammende
Giuseppe Palatin i harte offenbar
noch andere Geliebte.

Alterspyramide wächst

.

dpa, Bottrop
Die Alterspyramide in der Bundes-

republik Deutschland wird sich bis
zum Jahr 2030 vermutlich noch kras-
ser verändern als bisher angenom-
men. Eine neue Modellrechnung des

der Anteil der bis 2Q$hrigen an der
Gesamtbevölkaxmg von 24 (1984) auf
16 Prozent sinken und der der
OQjährigen und Älteren von 20 auf 36
Prozent Zunahmen wird.

Reiterhof-Mord gedeckt?

~ .
dpa, Dijon

Der nach weltweiter Fahndung in
Frankreich gefaßte 25jährige
fred HDtmann, der als Mittäter für
den dreifachen Mord auf einem Rei-
tehof in Enger (Kreis Herford) ver-
dächtig ist, wird nach Deutschland
ausgeliefert Er soll zusammen mitKmt Kniefaneier (23) am 28. August
auf dem Rerterhof in Enger den
44rahnBAn Piwifn*

^?Jnsowie einen 28jährigen

Herzschlag?

n- . - . ^
rtr, Bogota

Ehe französische Schriftstellerin
Francoise Sagan hat einen Herz-
ahl^aktten und liegt m einemK^nhaus m Bogota. Die Schrift
«eUerm vgr Sonnabend bewußtlos

aufgefunden
5^?rige m

des französischen Präsi-dent® m Bogota au£

ZU GUTER LETZT
»Assisi Underground“ heißt War

Füm des 1836 in Brest-Utowskeebo-

^^^^^^pobüseben h
^ d« eisten zählte

die 1944 das von derdeutschen Wehr-

^fltJerauil
t̂
Assisi betraten .

.

^ jgireifen Lästune blachtete die WELT, '

l


